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Allgemeine Zeit und Welt - Bettachtung,
über dss t?74. Jahr.

^Ann ein Mann der viele Jahre überlebet bat, und ln denen Jahr,Büchern nicht «nbe.

lesen tst, den Wechsel der Zeiten, auf unserer Erde, in Absicht auf Fruchtbarkeit und

MißrvschS, Krieg und Frieden überlegt, daß nemlich «n vielen Ortender Krieg soviel« Verwüstung

uud Vlutvergießunzen, an anderen Orten das Erbeben, die Feüers.Brunsten, der Hagel und die

Ueberfchwemmungen so großen Schaden verursachet haben, an mehreren Orten aber Ruhe, Friede

und Fruchtbarkeit, die vor Feür und Wassersnoch und anderen Plagen vergaumte Einwohner erfreuten;

so wird ihm auch daS 1774. Jahr wegen der Witterung, den Staatsveränderungen und dem Krieg

und Frieden merkwürdig feyn ; deßwegen wollen wir auch von allen diefen Puncten etwas weniges

anführen.
Ven der Witterung.

Der 177 Z. Herbst war gleich dem ?2ger warm und trocken ; der Winter war auch warm, auf

den etn früher Frühling und fo warme und trockne Sommer folgte, daß viele Brünnen versiegen.

In Deutschland war aller Orten eine reiche Erndre, Obst, und Wein, Lese, hingegen aber in Italien

konnten die Feld, Früchte wegen der allzu grossen Hitze nicht so gut aufkommen. In diesem Jahr

habm auch viele Länder einen grossen Wassermangel geltdten andere hingegen sind durch grosse

Sturnnvinde, Wässer, wie auch Hagel, Feüersbrunsten und Erdbeben sehr geschädigt worden.

Von den Scaacs-Begebenheiten.

In diesem Jahre haben sich z. hohe Todesfalle ereignet, als der Pabst Liemes XIV. der Tod

Ludwig XV. Ssnigs in Frankreich, und des türkischen KayserS Mustapha IV. tn Constantinopel,

deren 2. letztern Trvne aber wurden al so bald wieder besezt,in Frankreich durch den HofnungsvollenEnke^

des verstorbenen Königs, und in Constantinopel durch des verstorbenen Kaysers Bruder. Die Ab«

schaffung der Jesuiten im Jahre 77z. vom Papst Clemens XIV. istfast allerOrren vollzogen worden.

Vom Rrieg und Frieden.

Nun kan man vom goldenen^ Frieden zwischen den Russen und Türken schreiben in dem dle

Rußifche Kayserin Catharina II. einen glorreichen Frieden mit dem Türkischen KayserS Abdul

HamerIV. den il. Julius 1774. zum Vortheil der Russen geschlossen, auch ist dermahlen in ganz

Eüropa nichts kriegerisches vorhanden. In America währen die Empörungen der Wilden, und die

Erbitterung den Engelländischen Colonien noch immerdar, so daß sie dene» Engelland»», und andern

Eüropäischen Machte» immer stark zu schaffen geben.. Werk«



MMMs.

Auszug der neuesten Staats und Welt-
Geschichten, die sich seit dem Herbstmonat 177z.

hin und wieder in der Welt, sonderlich aber in
Europa begeben und zugetragen haben.

Sturmwinde, Hagel, grosse Wässern, wie auch Erbeben
und Feüersbrunsten.

Mitte des Jenners 1774. thäte
ein grosser Platzregen in hiesigen

Gegenden des Lands Appenzell nicht
wenig,Schaden, und den 22. Aprill, Morgens

von 2. bis z. Uhr, beschädiget ein
heftigerStnrmwind von Süd-Osten viel
Hauserund Baüme; darauf ist eine so

grosse dürre trockne im May und anfangs
Brachmonat erfolgt, das viele Brünnen
vertrucknet sind. Und Samstags den

10. Hcrbstmonat Neüezeit, oder den zo.
Augstmonat Mezelt, verspürten wir A-
bends zwischen 4. und 5. Uhr zwey hatte
Stosse einer Erderschütterung die Be,
wegung war, so viel man bemerken konnte,

von Norden gegen Süden, und daurte
gegen Z Minuten. Diese Erderschütter-
ung aber ist um gleiche Zeit in der ganzen
Schweitz und den angrenzenden Orten
herum verspürt worden, an einigen Orten

aber so heftig daß Ziegel von den

Dächern herunter fielen. Der Höchste
sey gepriesen, das er uns vpr weiterem

Schaden und Unglück in Gnaden abge-
gewendet hat

Nachricht von Ury. x
Den iz.Jener fieng ein ausserordentlich

heftiger Sturmwind,vonNord-West her-
kommenden zu rasen,und hielte fasts.Tag
lang an, wovon viele Bäume und Dacher
weggerissen oder beschädiget wurden,
besonders fatal wäre folcher den Reisenden,
die mit beladenen Saum-Pfkdten von der
Höhe des Gotthards-Berg nach Urseren
hinabsteigen wollten, da sie dann bey 14.
Stunden lang sich durchgearbeitet, ohne,
weger. heftigemSturm undSchnee,zu wissen

ob es Tag oder Nacht wäre, bis endlich
s.Brüder sichdurchgearbeitet,aber sogleich
als sie indas erste Haus gekommen, todt
darnieder gefallen. Desnahm man alsobald

mit Ochsen undSchlitlen angefahren?^
denWeg geöffnet,unddie übrigenMenschen
undPferdte, als auch die emladenenWaa-
ren gesammelt und gerettet hat.



Nachricht von Neapolis.
AusNeapoli6vsm2s. Wintermonst

wird das hö hlt traurige und bejammerns
würdige SchicksiN des Dorfs Cafa lang«
gemeiot, welches am n. Octsbec 177z.
durch die von vielen Regen erweichte und
ei.igestürzteAbseiteeinesBergszerschmet-
terc und der groste Theil der Einwohner
darunter begraben worden; so«. Todte
hat man bereits unttr dem Schutt
hervorgezogen, und es follen noch einmahl so

viel und mehrere darunter liegen, auch ein

gleich trauriges Schicksal Hat die Burg
L.Mcsngelo betroffen, welches von der

Heftigkeit des von den Bergen herabstürzenden

Strohms g östen Theils dahin
geschwemmt worden. Das Volk hat noch

Zeit'gehabt sichnnt der Flucht zu retten;
Allein der avgerich ete Schade ist
unbeschreiblich man hat bereits über 100.
Stück Vieh gezahltes durch dieFluthen
dahin gerissen wsrden.

Nachricht von Frankfurt.
Sonntags dcn 17. Brachmonat nahe

bey Frankfurt Abends um 5. Uhr war
ein schweres mi' Sturm und Hagel de-

glei:e:es Donnerwetter. Egelspach
Hai der Sturm viele Häuser abgedeckt,
und di? aufPhilippseich die Wälder
dergestalt ruiniert, daß man noch nicht im
«Alande ist, die grosse Anzahl der
aufgerissenen Baume zu bestimmen. In
Götze,heim ist die Kirche nebst 6. Häusern
völlig zu Grund ger'ssen, die übrigen
Gebärde abgedeckt, und alle Obstbaume
zerMagen worden. Dietzenbach aber hat

besonders der Sturm-Wirbelwind sz.
Gebäude über den Haufen geworfen, und
die anderen abgedeckt; Die Obstbäume
hat dieser Wind mit solcher Gewalt aus

der Erde gerissen, daß sie mehr als 500.
Schritte weit von ihrer vorigen Stätte
geworfen. Ja bey allem dem war es noch
ein Glück, daß dieses Wetter an einem
Sonntage ausgebrochen, denn wäre es an
einem Tage gewesen, an welchem die Leute
«uf dem Felde gearbeitet,'so wären viele
Menschen erschlagen worden, Die kleinsten

Hagelsteine waren so groß, wie ein
Himer, Ey. Eine Frau, ss sich auf dem
Felde befand, hat dieser Sturm von der
Erdcgehvben,unddergestaltniedergeschmil>
sen, daß sie den Hals abgebrochen. Auch
find in dem Walde z. Menschen von den
Baumen zerschmettert und sonst noch grossen

Schade» angerichtet norden.

Nachricht aus Ober- Ungarn.
Den 15. Jenner setzte im Neusiedler-

See in Ober-Uygarn ein zweymahl wie,
dttholtes Erdbeben alles in Furcht und
Schrecken das erstere geschah gegen 2.
Uhr Nachmittag mit so heftigen Stössen,
daß Kästen, Tische, und alles A>mmer-
Geräthe in Bewegung gesetzet wurde; das
zweyte Erdbeben war um 12. Uhr Nachts
so stark, daß die Leute vom Schlaf erwecket

wurden. Dasuntenrrdische Brausen
machte einGstöse,als wenn in denZimmem
ein Wagen herum geführet würde.

Von Feüersbrunstm.

Zu Freyburg unweit Schweidnitz in
dem Churfürstenthum Sachsen, ist am 26.
Heumoncu Nachmittags bey irockenem

Wetter, starkem Winde und Mangclan
Wasser, ein erschreckliches Feuer
ausgebrochen s« daß in kurzer Zeit der groste
Theil der S'adt in Asche verwandelt worden.

E? sind nehmllch r 8 7. Privatgebäude

und Kirchen, iso. Hintergebäude
und



und theils grosse theils kleine Stäke, 5.
grosse Bauerhöfe, die Schenke und 6.
Garmerhäuser völlig darnieder gebrannt.
Man kan dae schreckliche der Muth dieser
fast mit einmahl in Rauch und Flammen
stehendenGebaude nicht lebhaftgenug
vorstellen. Weilen die Eva ngelische Kirche,
die mitten auf dem Markte stand, auch
w de? Asche liegt, so wurde am 10. Sonn,
tage nach Trinitatis, als den 7. Avgust,
der öffentlicheGvttesdienst aufdemMark-
te bey dem noch rauchenden Schutthaufen
gehalten ; und man tan leicht denken,
mit wie viel Rührung, und unter Milionen

ThrancnEinheimifcher und Fremder
dieses geschehen ist.

Hu Krotvschin in G oßpchlen, kam am
22. He^monat be^s einem Beker Feuer
aus. Ein starker Sturmwindvermehrte
folches dergestalt, das in 2. Stunden al,
ler angewandten Mühe vhngeachte!, die

ganze ansehnliche Handelsstadt in «ollen

Flammen stunde, wodurch bis 8o«. Häuser

2. Juden Synagogen, die Stadt
Pfarrkirche und das Rathhaus bis auf
den Grund ausgebrannt und eingeäschert
worden.

Verzeichniß der Brand-Steuren
auf Marbach im Rheinthal. 1773.

Guld«,.
Zürich flenn 2374.
Bern 2057.
L.ucern e 550.
Nry 165.
Schweiy - 132.
Unterwaldtn 198.
Fug yo.
Glarus - 20«.
Appenzell V.K. 'i!?8.
Gr. Galle» öv«.

Unglückliche Postfahrt.
AusArnftadtvom 2. Weimonat 177^

wird berichtet, das ein Postwagen eins
Stunde vo« Gotha von l«. Raubern ü>

fallen worden. Es waren 8. Person«
und der Gochsische Herr P ostmeistcr selbS

darauf. Zwey Rauber fielen den
Postmeister an, sitzten ihm einen Degen auf
die Brust, hielten die Pferdte im Zügel.
Eine Menge fielen zugleich über den Wagen

her, und schlugen auf die Paßagiers
loß, wofür Furcht und Schrecken 6.da¬
von liefen und die zwey anderen alles was
sie hatten hergeben mußten. Einer davon,
ein bekannter Kaufmanns-Sohn aus
Erfurt, soll-über 3000 Reichsthaller Lsosung,
die er von der Frankfurter-Meße
mitgebracht, eingebüsset haben ; und ein
Polnischer Jude, hat ebenfals alles verlohren.
Zwey Stunden von Arnstadt in dem Dorfe

Dshnheim, hm man 6. Räuber davon
nebst Weibcrund Kinder bekommen, und
sollm sogleich auf 4«. Sack-Uhren bey
ihnen gefunden worden feyn. Sie sitzen

in Ahrnstadt, und es soll eme Bandevon
300. Mann seyn.

Unglücklicher Scherz.
In Siebenbürgen scherzte am 5. April,

ein zwölfjähriges Madgen mit einen: Sei-
fmsiedergeseUen, der eben beym Siedkessel
stand. Ein anderes Mädgen, das eben

zusah, rief dem Gesellen zu, er sollte das
Mädgen in den Kessel schmeisen ; er ergriff
sie also, und hob sie in die Höhe, als wenn
er es thun wollte; imAufheben aberglitschte
ihm der Fuß, und durch das Uebergewicht
stürztm beyde in die siedende Seife. Noch
versuchte der Geselle das Mädgen zu retten?
allein umsonst; die Hitze war zu stark, «nd
sie wurden beyde zu Seife.

Un-



Absterben des Papst CKmms xiv.
Den 24. Herbstmonat in dem 1774.

Jahr, war Jhro Papstliche Heiligkeit,
Morgens gegen z. Uhr an einer hitzigen
Brustkrankheit im HErren entschlafen,
Jhro Heiligkeit giengen auch noch den 17.
aus ihLem Schlafzimmer in die geheime
Capelle, hörten die Messe, empfiengen
das heilige Abendmahl, und erwarteten,
weilen es 14. Tage lang geregnet, nur
gutes Wetter, um a«f Dero Landhaus
sich zu begeben. Viele Gelehrsamkeit,
eineunermüdete Arbeitsamkeit, langwierige

Erfahrung in den Staatsangelegenheiten

des römischen Stuhls, gründliche
Einsicht in das Verhältniß Desselben
gegen den weltlichen Mächten, reife Ueber-
legUng desjenigen, was er sich vornahm,
und Sündhaftigkeit in Ausführung
desselben, waren lauter Tugenden, welche
Clemens XIV. besaß. Ferner war Er
eben so arbeitsam in seinenOeschäften, als
einsichtsvoll in seinen Kennmißen, gewesen,

und auch aufdem Päpstlichen Throne

hat er mehr gearbeitet, als seine

Vorfahrer. Winter und Sommer war Er
um 5. M auf< Die frühen Stunden
hat er zum Schreiben angewandt, denn

alle seine Briefe hat er felbst gefchrieben,
und fem Sekretär ist eigentlich nur sein

Kopiste gewesen.

Se. Päbstlicbe Heiligkeit waren
gebohren 1705. den zi. Weinmonat zu

Arcangelo in Vado im Herzogthum Ur-
bino. Sem Vater war ein Wundarzt
gewesen/und hat seinen Sohn zu seinem

Nachfolger bestimmen wollen, allein die

weife Vorsehung hatte es andets geleitet,
undder Rufseiner Gelehrsamkeit brachte

ihn von einer EhrensteUs zur anderen.

Jhro Pastl. Heiligkeit wurde vom Papst
Clemens XIII. am 24. Herbst m. 175 9. zur
Purpur- Würde erhoben und den zy.
May 1769. nach Z. Monaten und z<5.

Tagendes erledigten Stuhls, zum Papst
erwehlt, und am 4. Brachmonat gekrönt.
Jhro Papstl. Heiligkeit hatten 69. Jahr,
io. Monat und 22. Tag gelebt, und den
Päpstlichen Stuhl 5. Jahre, 4. Monat
und Z. Tage glorreich und würdigst besessen.

Es wird als etwas besonders ange-
merkt, das der berühmte Papst Sixtus
V. sein Älter und seine Regierung auch
auf so viel Jahre und Tage wie Clemens
XIV. gebracht.

Auf den Tod Papst Clemens XIV.
WelchTrsuer-votlePost komt aus demVaticsne,

Papst Ganganelli ist dahin
Schen sehn wir ihn in Carons schwarzem Kahne,
Doch Clemens ist nicht ganz dahin.
Noch lebt, wenn seine Seele längst enthüller.
Der Ruhm, womit sein Thun die Welt erfNer,

Loyotens Söhne werden zwar sich freuen.
Und gerne Cemer«weis Cypressen auf ihn streuen.
Denn ein sehr bittrer Kelch und vollge, üttelt Maas,
Ist diesem nun in Gott enlschlasnen Orden
Vom ihme dargereicht und zugemessen worden,

Aufhebung des Jesuiter-Ordens,
oder so genannten Gesellschaft Jesu.

Hat jemahls eine Begebenheit die
Aufmerksamkeit der ganzen bewohnten und
bekannten Welt verdienet; hat je eine

Begebenheit in unserem Jahrhundert
aller Menschen Erwarten ubertrsssen
und daher ein allgemeines Urstaunen
Nach sich gezogen, fo ist es gewiß die
nämliche Aufhebung der fogenanmen
Gesellschaft Jesu. Wne Begebenheit
welche so lange die Welt stehet / sin



Gegenstand der allgemeinen Bewunderung

bleiben «?ird.

DieserJefuiter-Orden oderGesellschaft

Jesu, nachdeme solche 233 Jahre geblühet,

und dem Papstlichen Stuhle
insonderheit zimlichen Nutzen gebracht, hat
das Unglück gehabt vor einigen Jahren
aus Portugall und denen Bourbonischen
Höfen zugehörigen Staaken vertrieben zu

werden, alle diese Höfe drangen mit aller
Macht auf die gänzliche Aufhebung des

Ordens, welche nundurch Clemens XIV.
1773. zur gänzlicheAufhebung gekommen,
worauf die Catholifche geist und weltliche
Fürsten nachgefolgt. Unter denen deutschen

Reichsfürsten ist der Churfürst von
Mainz derjenige gewefen, welcher zuerst
die darzu dienlichenMaasregeln ergriffen.
Durch die von den Orden in denen meisten

Catholischen Reichen und Landen
besessenen grossen Reichthümer,erwachst den

Landes-Herren ein beträchtlicher
Zuwachs von Einkünften, wodurch die nun
von den Landes- Herren getroffenen besseren

Einrichtungen, der Erziehungs und
Umerweisungs-Anstalten, nicht geringe
Vortheile für das gemeine Beste zu Hof,
fen find. Alle? angewandten Vorsicht
shngeachtet, soll diese aufgehobene Gesellschaft,

nach ganz sicheren Nachrichten,
grosse Summen in Sicherheit gebracht

.haben, welche gar auf 6«. Milionen Thaler
angegeben. Nach Holland, Schweden

nnddiePreußischenLänder sollen große
Reichthümer gewendet worden seyn, auch
hat der König von Preußen diesem Orden
in seinen Landen allen Schutz angebotten
und versprochn.

Der freygebige Jesuite.
Oynlängst bettelte ein ziemlich wohl-

gekleideter Mensch in einer grosen Residenz
einen andern auf der Gasse an, der ihm
auch aus Mitleid elnen Guldengab. Kurz
darauf kamen beyde aufeinem Kvffehause
zusammen wo der erste ^sich mit seinem
Wohlthäter in ein Gespräch einließ, und
von der aufgehobenen Jesuitergesellschaft
in sehr schimpflichen Ausdrücken redete.
Hierauf versetzte der andere, ich habe
ihnen letztens einen Gulden gegeben hier
haben Sie noch einen, lernen Sie daraus
die Jesuiten von einer besseren Seite
kenne», denn ich bin selbst einer gewesen.

Bon den neuen Propheten.
In Venedig sieht man eine gedruckte

Provhezeyung von einem Capuciner, Na-
mens Pater Johannes Schmid. Dieser
seltsame Mann ist in Venedig den c>ten
Jenner 177z. in einem Aller von 140.
Jahren gestorben ; er trug sein ganzes
Leben durch einen einzigen Habit, geiselte
sich alle Freytage dis aufs Blut, aß täglich

nicht mehr als ein weiches Ey und für
eine« Kreuzer Brod wozu er für zwey
Kreuzer Wein trank, und fchifte einstmals
aufdem Rucken eines Delphins von
Lisabon nach Venedig, allwo er kurz vor
seinem Tode folgendes prophezeit haben
soll. Vom Jahr ??Z. bis 177 7. würden

in Deutschland sehr fruchtbare Jahre
seyn, nachher würde in Jtalj>n ein grosser
Krieg wegender Christlichen Religion
entstehen darauf würde man der Zeichen
viel an Sonne und Mond, und auf Erde«
vtel Merkwürdigkeiten sehen; Handel und
Wandel und Unglaube werden in grossem
Flor kommen, 1773 würde Italien durch
grosse Erdbeden untereinander geschüttelt
werden; überhaupt würde die Welt noch
s«o. Jahre stehen, in den letzten hundert

Jahren



Jahren würde Deutschland durch schreckliche

Religionskriege verheert werden, biß.
plötzlich der jüngste Tag Feyerabend
machen würde.

Anmerkung.
Wennö deme also noch käme, so müßte oder

konnte sich jedermann mir seinen Geschäften dar«
nach einrichten, und wer noch etwas sn daS Ta«
geslichr bringen wollte sich nicht mchr säumen;
allein es ist mehr als zur genüge durch Erfahrung
bekanudt daß solche Prophezeiung jeder Zeit
unbegründet gewesen, wetls dem Menschen ver,
borgen ist, wie lange d!e Welt noch stehen soll, und
auf was Art sie aufhören werde, deßnahe» solche

Prophezeyung nur von einfältigen, trostlsft« oder

jchwermkrhigen Lernen herksmmt. Um dieses

nach eher zu beweisen, wohlen wir nachfolgende
Prophezeyung anführen, weichet« Jahr z??».
tu Irrland ist geprcphezeyt worden.

Im Jahr 1773. werde der Krieg allge¬
mein, 1774. Constantinopel zerstört,
1775. verwahre Gottvonallen Völ-
kern erkannt, 1776..von einem aus-
erwehlten Rüstzeug davon ein Zeugniß
abgelegt, 177 7.Engelland überschwemmet

werden, 1773. ein allgemeines
Erdbeben eckstehen 1779. Sonne,
Mond und Sterne auf uns herunter
fallen, 1730 die Erdkugel verbrennen,
und i78l. das jüngste Gericht gehalten

werden.

ZMmerkunF. ^

Hieraus kan man die Ungleichheit der beyden

Prophezeiungen ersehe»,und bey dem letzteren den

Erfolg vvm Jahre 177z. und 1774. nemlich das
Jahr i?7Z. der Krieg nicht allgemein gewor»

den, sondern nur dey dene« Rüsten und Türken
verbltebeu, und da jetzo der Frieden miteinander
«esMossen worden,so hat eö kein Ansehen daS Cor»
Anrmvpel zerstört werde, sie müßten eö selbsten

5hM, «elcheS aber auch kein Ansehen hat.

Empörung in Rußland.
In den inneren des Rußischen Reichs

entstand eine Aufruhr, welche nicht gering
sey« soll, indem die Rebellen etwann ia
tausend Mann stark gewesen seyn follen.
Ven de? anderen Seite macht man die
Sache viel geringer, es seye blos ein Lernten

von einer Bande zusammen gelaufener

Strassenräuber. Der Handel muß
aber doch mehr zu bedeuten haben weil
zu Petersburg ein Manifest deehalben vub-
lictert wsrden.

Von Engelland.
Die öHnrliche GtaatsbeschäftigunM

in diefem Reich betreffen dermahlen
hauptsachlich die Ost Indische Kompagnie, und
die Wiederherstellvngdes Kredits derselben,

die Beylegung der Unruhen in den
Amerikanischen Kolonien, welche beynahe
einen eignen unabhängigenStaatformiren,
und von denen vom Hofe ernennten
Gouverneurs keine Befehle mehr annehmen
wollten. In Inland gieng es ebenfahls
sehr unruhig zu. Das Volk beschwette
sich über die Theurung der Lebem-Mittel,
die schwere Auflagen und den schlechten
Abgang der Manufakturen. Viele ioo.
Familien waren deswegen schon nach A-
merika gegangen, und aus Furcht einer
noch stärkeren Entvölkerung sahe sich die
Regierung genöthiget, scharfe Edikte wider

die Auswanderung erZehen zu lassen.
Allein diese hatten die gewünschte
Wirkung.nicht. Ganze Schiffe voll Leute
fuhren, aller Verbotte ohngeachtet heimlich

noch Amerika.
Mtt den auswärtigen Machten suchte

Engellanö aufalle Art ein gu. es Ver ständnis

zu erhalten.



Kriegs nnd Friedens-Geschichte zwischen
den Nussen und Türken.

>Un ist die angenehme / die fröliche, die oft in 5. Jahren erwünschte Zeit
angelangt da die Lriedens-Gonne wieder aufgegangen das blutige Schwerd
in die Scheide gesteckt rauben stehlen sengen und brennen verdorren
worden. Der betrübte Tandmann wird wieder erquickt/ geniesiec Ruhe, kan
feiner Feld-Arbeit abwarten/ und feine Früchte mic Freuden einfammlen/ Gewinn
und Gewerb har feinenFortgang : InSummaalles ist erfreüet/ über den geschlossenen

Frieden : >LM wir aber dem Geneigten Leser die Friedens- Puncten
mittheilen wollen wir vorhero nach des Merkwürdigsten gedenken fo zwifchen denen

zwo kriegerischen Machten / der Rayserin von Rußland, und dem türkischen
Rayser vorgegangen ehe die Türken gezwungen worden einen Frieden zu
schlichen.

Noch im vorigen Herbst 177z. sind
bis im Weinmonat verschiedene Scharmützel

vorgefallen. Die Russen fiengen
den 24. Weinmonat an, die Stadt Si-
listria zu bombardieren. Nachgehends
sind sie wieder über die Donauzuruck, um
dieWimerquame zu beziehen.DenFrüh-
ling durch war alles auf beyden Seiten
unthäthig, bis im Brachmonat 5774. da
giengen die Russen abermahlen über die
Donau, erhielten viele vorteilhafte
Actionen, den 20. Brachmonat sagten 900«.
Russen 40. bis zotausend Türken in die
Flucht. Die Cavallerie verliesse aufdie
zaghafteste Weise nicht nur den Wahlplatz,

sondern auch die Armee, und am zo.
Brachmonat wmde man noch starker ü-
berführt, wie wenig auf ihr zahlreiches
Heer zu bauen ist. Da indessen istau-
send dieser flüchtigen Asiatischen Kriegs,
Völker bereitsinConstantinopel anlangten,
«n nach ihrer Heimath zurückzukehren.

waren alle Mittel die man anwandte, um
sie dahin zu dringen wieder zur Armee
zu gehen, sa gar das Geld Anerbieten
fruchtlos und vergeblich : Alle ihnen
angeführte Beweggründe der Pflichten und
des Gehorsams wurden von ihnen mit so

vieler Unverschämtheit und Verachtung
aufgenohmen, daß man aus Forcht etwas
noch ärgerem gezwungen worden ihnen den
Durchzug zugestatten. Alle Tage gehen
zahlreiche Banden Ausreißer durch
Constantinopel und wie man vermeint, so

sind noch weit mehrere zu Adriannopel,
man kan sich so gar keine Begriffe machen,
die stark genug sind sich den Schrecken
und die Verwirrung, die unter den Ottö-
manischen Truppen herrschen,vorzustellen.
Da sie sich einmal in den Kopfgesetzt, daß
sie den Feinden, obschon sie ihnen an der
Zahl unendlich überlegen sind, nicht
wiederstehen können, so verlassen sie ungestraft
das Feld, verwüsten das Land welches

sie



sie durchziehen, plündern die Häuser und
ermordeten die Einwohner.

Me von dem Ritter Tott gegossene

Artillerie ist in rußische Hände gefallen,
zmd die Armee des Grosvezters, die man
auf isotausend Mann schätzte, ist auf
chstausend herunter geschmolzen, dte Rus-
ftn aber sollen nur Mausend Mann stark

gewesen seyn. Verschiedene OKciers
sind durchdieseVorfallenhelt beyderPfor-
te in Constantinopel in Ungnade gefallen,
und einige davon gsr verwiesen worden.

Bey der darauf erfolgten Wegnahme des

grossen Provianttransports fanden die
Russen auch eine Milion Löwen Thaller.

Auf alle diefe erzehlte Unfälle der

türkischen Armeen wurden sie genöthiget

einen Frieden mit den Russen einzugehen.

Nach einem Krieg der allbereit in die Z.
Sahr gedaurct und der in 4. Feldzügen,
in die krausend Mann gekostet haben soll,

haben endlich doch dieRussen die Türken

bey Adriannopel den si. Heumonat

1774. so in die Enge getrieben, daß die

Türken gezwungen worden, emen Frieden
zugrossemVortheil derRussen zuschli essen.

Es wird nicht leicht ein Friedensschluß
merkwürdiger seyn, als der gegenwärtige.

Es ist Just als wenn der Feldmarschall
Romanzow den Tag und jeden Umstand
abgepaßt, um dem Grssvezier Mussim
Oglu accurat so heimzuschicken, wie der

GroSvezier Mehemst Baltadgi, perer
I. Kayftr in Rußland einst heimschickte,

perer der erste ward 1711. bey Huß am

Pruthin der Moldau eingeschlossen, und

mußte da er eben auch durch Wegnahme
eines grossen Transportes aufs äusserste

gebracht wurde, in alles einwilligen, was
d e Türken haben wollten ; und am 21.
Heumonat 1774. 6z. Jahre später ksmt

Romauzow, und mißt mit dem nämliche«
Maaße wiedercha mußten disTürken thun,
was die Russen wollten, er wird der
Erneuerer der russischen Ehr, und wenn einst
der Enkel seines Volks in dem Studio
seiner Landsgeschichte unwillig den Unfall
von 1711. findet, so blättert er biß 1774.
weiter^und zeigt jauchzend aufden Namen
des Rächers.

Dieser für Rußland sehr vortheilhafte
Frieden wurde den s. Augstmonat in Pe-
tersb«rg und in dem ganzen Rußischen
Reich mit der größtenFreudegefeyret. Bey
Hofe und in der Stadt werden von «Um
patriotischen Seelen Dank-und Jubel-
Feste veranstaltet. Die ganze Nation
dankt mit Fxeudenthranen dem ewigen
Beherrscher bestes Hand die glorreichen
Waffen Ihres Majestät unsrer allergna-
digsten Kayserin mit einem so glücklichen
Frieden gesegnet hat.

Die Friedms-Punetenbetteffende,sosind
folgende die merkwürdigsten, über welche

die zwo kriegerischen Machten einig
geworden, den Frieden zu fchliessen.

1. Vsn nun an hören alle zwifchen
beyden Machten sl^efchwedce Feindfe-
ligkeiren aus> und werden in eine ewige
Vn-Feffeicheic gestellt. :c. zc.

2. Vleibc die Lrimm( der vornehmste

Theil Ver kleinen Tarrarey welcher
den Türken rributbar gnvefen, gänzlich

dcn Russen.

Z. Vehalc Rußland die freye Schif-
farch und Handel nicht nur im schwarzen

Meer/sondern auch auf allen ihre«
Herrschaften angrenzenden Meeren,

4. Zahlt dierurkifchePforte «n Rußland

/ 4. und eine halbe NMonen für
Rriegs-Rösten,



Diese bisherigen 4-Puncten sind die
wichtigsten, die übrigen A4, bestehen aus
vielen mitb-dMgnissen,von welcher, hier
in einem kurzen Zusammenhang nach
einige folgen : Nämlich,
<Ls bleibt beyden Reichen eine völlige

Freyheit, in ihrenLanden und Gränzen
Festungen, Städte:c. aufoauen, oder
die verfallenen verbesseren zu lassen.—
Der Rußisch-Rayserlich Hofwird
beständig bey der pforre einen Minister
vom zweyten Rangehalten, gegen dessen

Caraccer die pfsrce alle diejenige
Achtung habenwird, die sie den Ministeren

angesehenster Potenzen beweiset.
Gegen die Christlichen Religion,
verspricht dic türkische Pforte, einen daur-
haften Schurz. Den Russen bleibtauch
frey, die Stadt Ierufalckn und andere
Orte ohnenrgeldlich und von jederma-
nigU ch zu besuchen. Ferner verspricht
die pforre der Rußifchen Monarchin
den Titel : Rayferin aller Russen, in
allen öffentlichen Acten zu geben sc.

Dieser Friede ist um so glsrieuser, da
er mit dem Degen in der Hand erworben
worden, in dem die ganze türkische Armee,
von den Rußischen Truppen eingeschlossen

worden, und die Türken nicht gemerkt
daß sie in die Falle gekommen bis der
Feldmarschal Grafvon Romanzow, dem
Grssvener hat sagen lassen, daß er sein

Gefangener sey, worauf er den Frieden
vfferirt, welcher auch in dem Zelt des
General Feld-Marschall den i«. Heumonat
(alt.St.) 1774. gezeichnet worden.

Bon dem jezigen Zustand in
Pohlen.

Das bisher durch die von den Leiden¬

schaften der Grossen, und eine ausschwA
sende Gesetzlose Freyheit bis in den tiefsten
Abgrund des Unglücks versunkene Pohlen
schien durch die gemachte Theilung wieder
in feine Ruhe zukommen. Es stellete
dasselbe ein klägliches Beyspiel vor Augen,
in was für einem elendenZustcmd die
mächtigsten Staaten durch eine ohngezäumte
Freyheit,Ehrsucht,GeldbegierdeundRach-
sucht der Grossen gerathen können^ UnS
dis jetzigen Lage der Republic wird mit
folgenden Zügen geschildert.

Das ganze Land tst durchgangig aufs
äusserste ruinirt. Der Adel ist bey den
innerl. Unruhen durch die von den
Conföderirten und fremden Truppen auferlegten
starken Lieferungen gänzlich erschöpft. —
Der Kaufmanns- Stand der so viele
Plünderungen auf den Land-Strassen
erlitten der so vielerley ungewöhnliche Zölle
bezahlen muß, und des noch dazu, wegen
der allgemeinen Armuth, die in dss Land
gebrachte Waaren nicht absetzen kan, sieht
gleichfalls seinen gänzlichen Untergang vor
Augen. Der Bauren- Stand ist durch
die viele beschwerliche Fuhren, zumahl da
die Vieh- Seuche immer mehr und mehr
überhand nimmt, von Ochsen und Pferdken,

das Feld zu bestellen, ganzlich entblößt.
Das durch die Pest weggerafte Volck,
die durch die Haydamacken ausgerotteten
Juden zc. allesdieses zeigt derSchsz-Com-
mißlon die Unmöglichkeit anchas auferlegt?
Kopf'Geld einzutreiben. Wolle man bey
diesem so allgemeinen das Land betroffenen

Unglück zurEinsammlung derEinkünf-
te die Schärfe der Gesehe gebrauchen, und
sie durch militärische Executwn herbev treiben

lassen, so würde man wieder Kie

Billigkeit, ja selbst wieder die Menschlichkeit
handle«.



UbWlderung der türkischen
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Die türkische Kriegsverfassung.

Inder Türke» ist alles Soldat,
und ein jeder brennet bey einem Kriege
für Begierde, ins Feldzu ziehen. Schlägt
er unglücklich aus, fo schleicht der Held,
der mit grossem Geschrey gegen den Feind

zog, ganz stille nach Hasse. Aber immer
bat der Kayser einen grossen Vortheil
vor anderen Landern aus. Wenn er

befiehl:, es sollen um eine beftimte Zeit an

diefen oder fenen Gränzen 2«o tausend

Mann zusammen rücken, so werden seine

Befehle in verschiedenen Ländern kund

gemacht, und die Fahnen ausgestreckt.

Man braucht keine Rekrsunrung, keine

Gewalt, kein Handgeld u. d. gl. Um die

angefetzte Zeit ist dte Armee beysammen,

und noch die Hälfte darüber. Daß aber

die Pforte mit einer fo grossen u»regulir,
ten Arm« gegen Europäischen Potenzen

solteetwas vermochthat und in Zukunft
noch weniger ausrichten wird, dieß zeiget

dteGeschichte und ver gegenwsrtigeKrieg.
Uederhauvt hal:e ich es für eine sichere

Sache, daß der Türk bey der gegenwär,
tigenVerfassungderEüropäifchenKrtegs-
kunst aldezeit geschlagen werden muß, er

mag mtt einer Macht kriegen, welche es

sey. Alle ihre Anstalten zu Wasser und

zu Lande sind schlecht. Ueberau guckt

Barbarey, Unordnung, Eigendünkel und

eitle Prahlerey hervor.

Eine solche ungeheüre Macht führt eine

Menge Canonen und Gepäcke mit sich

wodurch aber viele Verhinderung,
Aufenthalt und ander Zufalle entstehen. Da
ein jeder Muselmann begierig tst, in den

Krieg zu ziehen^velches aber mehrentheils

sus Begierde zu rauben, und zu plündern
geschieht, so kauft er sich luv sein eigenes
Geld ein Pferd, und das nöthige Gewehr,
und dann ist er ein Svshi oder Reuter.
Ist er nicht vermögend sich ein Pferd
anzuschaffen so laßt er sich umer eine

Janitscharen Nummer aufzeichnen, und
kauft sich eine Flinte, Pistole, Säbel,
u. d. gl. Daher komt es, daß mancher
eine kurze Flinte oder Rohr, mancher ein
langes hui, nnd die übrige Rüstung nach
feinem Beme! einrichtet. Die meisten
Türken, welche sich bey den Armeen
befinden hatten ein ganzes Zeughaus um
fich herumkamen. Ein langes Rohr in
der Hand, einen Säbel, ein Panzerhemd,
um den Leib einen mit Buckelnbeschlage,
nen Gürcel in welchem ein Gtlllet steckt,
ein grosse? und ein kleines Messer, ein paar
Pistolen, zwey und drey Karwuschen.—
Unten htengen etliche Pulvechörner, dle,
cherne Büchsen, heilige Sachen u.d.gl.
und vMehmltchder Tobacksbeütel. Mit
dieser Rüstung, die ihm nothwendig so wol
im Zichen.als in der Schlacht mehr
hinderlich, als nützlich seyn muß, strotzt der
Kerl mit einer grimmigen Miene einher,
und glaubt, der ganzen Welt Furcht und
Schrecke« einzujagen.

Diese Soldaten wissen von keinen
Schwenkungen, Handgriffen, und
überhaupt von keinem Exercitio nichi das
mindeste. Wer würde sie auch bewegen können

e5 zu erlernen Ist nicht jeder ein
grosser und sein eigener Her: Daher
müssen ihre Baßen und Agen schr gelind
mit ihnen oerfahren, und bev ihren häufigen

Empörungen sie mit den besten Worten

zu besänftigen suchen.



Hohe Todesfälle.

Tod des Königs in Frankreich.
Dieser KöniZ Ludwig XV. starb

den lo.May 1774. ander schmerzhaften
Krankheu der Blakkern, der Monarch
empftenZ das Sacramem mir der grösten
Andacht und Ergebung und trug dem
Cardinal auf, bekannt zu machen, daß
wenn ihm Gott dteßmal feine Tage ver,
langern wollte, er solche bloß zur Verherrlichung

dex Religion und zum Glück seines
Volkes anwenden wollte. Aber in der
Nacht den 8. May verschlimmerte sich^
die Krankheit so sehr, daß alle bißher noch

gehaottHofnung völlig verschwand. Der
König verlangte und erhielt deßwegen am
9ten um y. Uhr Abends die letzte Oeling,
welche ihm derBischofvon Senlis reichte,
verharrte im eifrigsten Gebstt die Nacht
durch unter den grsufamsten Schmerzen,
und starb den anderen Tags Nachmittag
um Z. Uhr, wobey er biß an sein Ende
seinen völligen Verstand und alle fromme
Gtandhaftigkeit behielt. Und nun ist also

Ludwig XV. gewesen. Er war gebohren
zu Versailles den 15. Februarius ,710.
gekrönt zu Reims den 25. October i722.
vermahlet zu Fomoinebleau den 5.
September 1725. mit Maria LeGnska,
Königs Stanislaus von Pohlen, Tochter,
welche am 24. Junius 1768. starb; der
König hat 64. Jahre und z. Monat
weniger z. Tage gelebt, und 59. Jahre lang
regiert,unter welcher Regierung dasHer-
zogthumLvthringen und dteInfulCorsica,
an die Cron Frankreich gekommen. Nach
dessen Tod Ludwigs XV. wurde sein
Großkind Ludwig August XVI. in ei-
«em Alm von 59. Zähren zu einem Köntg

ausgerussen,weilen sein altesterCron-Prinz
1765.im Z6. Schr gestorben, undvbschon
noch mehrere Prinzen waren, so ists doch
noch französischen Gesetzen auf den Sohn
des verstorbnen Cron - Prinzen gefallen.
Dieser neueKönighat sichvemMt i77«mit
Maria Antonia Kayser Franciscus I.
Tochter von Wien, Er hat bereits schon

viel? Beschwerden zu Trost seiner
Unterthanen abgelegt, und nützliche Einrichtungen

gemacht.

Tod des türkischen Kaysers.!

Dieser Kayser Mustapha IV. starb
den 21. Jenner 1774. um i.Uhr Nach,
mittag an der schmerzhaften Krankheit der
Wassersucht, im 56. Jahr seines Alters.
DieserTodeöfall wurde dieerstenMinuten
sehr geheim gehalten damit allen Unruhen

des Volks könnte vorgebeuget werden.
Man spürte zwar eine ungemeine Bewegung

; es ward aber dasGerücht von einer
Feuersbrunst ausgesprengt bis endlich
der in der Stille herbeygeholte türkische
Priester, samt den übrigen Häuptern der
GesetzveriMndigen m das Serail giengen.
Hieraufwurden die Thore des Pallastes
gelperret, und der feit 17z«. verwahrte
Abdul Hamers IV. diefes Namens, des
verstorbenen Kaysers sein Herr Bruder,
ein Herr von 49. Jahren, von dem oberft
verschnittenen aus seinem bißherigen be,
yaltniß zur Regierung vorgeladen. Bey
Heraustrettung hielt ihn der Kaimakan,
der des abwesenden Grssveziers Stelle
vertrat, und der Mufti oder türkischer
Priester, nach vrientalischem Gebrauch,
umer den Armen, führren ihn auf einen
errichteten THron und warfen sich ihm
zum Zeichen der HMgung/ zu Füssen.



Audeich wurden die Kanonen desSerails
geisßt, und von allen Thürmen der
Moscheen, dann auch aus den Platzen, der
Tod MzMvhtts IV. nnd die Thronbesteigung

Abdul Hamets IV. uneer
verschiedenen Segmesprüchen, theils für den

ver torbencn, theils für die glückliche Re-
Sjeruiig des neuen Kaysers^ dem Volks
kuüv gemacht. Dieses alles erfolgte in
einer Zeit von ohngefehr zwey Stunden.
G!e;ch darauf wurde der Körper des
entseelten Kavscrs, umer Begleitung des

ganzen Hofstaats, nach einer Moscheen

getragen, und sllda noch vor Unkergang
der Sonne begraben. Der jeztge Größ-
suüan ^ der Kayser, soll ein ganz lieber,
angsnckmer und freygebiger Mann feyn,
indem cc jedem Soldat 2z. Piasiersgc-
sciMki haben foll,, Mid kein solcher Knicker^
war' / wie lein 'Vorführer gewesen ; von
Statur ist cr Mittelmaße, ttwas länglich!
UtZd blonde? Gesichlsdildung ; d«s sagen
alle, die so ii,n kennen.

Tod des türkischen Mufti oder
Haupt-Priester in Constantinopel.

Im letzten Sommer hat sich der
langbeinige Geselle der Tob, sich

unterstanden, den Capttalftaß zu thun, und

Se. Hochwürden den Mufti in dem

y2. Jahre seines Alters, bey der Rückkunft

aus demDivan durch einenSchlag-
fiuß zMllch zu ve.schimgen. Vielleicht
ists zum Glück für Vzc Pforte gewesen,
well s?in Nachfolger viel sanfter unv
friedlicher ist,denn der alteBursche dachte

noch immer von Haus aus so kriegerisch,
daß er sich im Nammen der Religion
allen friedlichen Gesinnungen und
Vorschlagen widersetzte.

Anbey hat auch unfer teutsches Vaterland

die Ehre, daß es den Muhamcbanern
zu Algier einen Muffn spcudirt hat. Dieser

ist ein gcbohrnex Hamburger, der als
ein Knabe von i«. Jahren gefangen, und
zu einemTürkm gemacht ward. Er steht in
sehr grossem Ansehen, weil cr ein ungemein
tugendhafter Mann fern so«. Er ist, ehe er
Mufti geworden, Cal l zewesen. Seine
strenge Tugend, mit welcher er diesem
Bmte mit reinem Herzen vorgestanden,
hat ihn zum Haupt de? türkischen
Geistlichkeit gemacht. Alle Türken, Vornehme
und Geringe, die vor ihm vorbey gehen,
küssen ihm dcn Rock oder die Hände.

Tod des ChmOrsten von
^ Mainz.

Am 11. J^nius, Abends um 5. Uhr
starb der Churfürst von Mainz, Emerich
Joseph, aus dem srechl. Geschlechte von
Breitenbach Büresyci-m, im 67. Jahr
seines Alters, und im n. seiner Regierung

plötzlich am Schlage. Dieser
verstorbne Churfürst foll in 6, Jahren 152
tausend Gulden erspart, und zum Besten
des Capitel? amelegthaben. Seine Cha-
tnlle enthielt ausserdem noch 4. biß zoo
tausend Gulden ; und sein Speicher und
Keller war auch nicht leer, denn der erste
enthielt 70 tausend Sacke Korn, und der
andere 48Z. Stücke Wein. Diese Er-
svarungm sind beträchtlich, wenn man
bedenkt, was er für Schulden abgerilgt,
uud an kostbare Gebäude verwendet hat;
daß in der Theurung feinen Unthanen zu
gute 45 tausend Gulden am Getraidever-
lohr, und allen s«nen Schuldnern ihre
Schwöen erließ, welches Zstausend Gulden

bmagk.



löfthilderung des auf folgendem Blatt beschriebenen gvöj
in der Welt.
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Der größte Kopf in der Welt.
Nun weiß man doch zuverlässig, wer

den größten Kopf in der Christenheit oder

gar in der Welt hak. Das ist ein Kerl
von etwazo.Jahren «ufder französischen

Insul Rheim gascenischen Meere. Sonst
ist feine Statur nicht vtel grösser als ein
zehenjährigec Knab ; dafür aber hat sein

Gesicht l 8. Zoll und 5. Linien in derLänge,

und der ganze Umfang seines Kopfes hält

57. Foll 8. Linien; dieser steht auf einem

dünnen Halst und muß auf die Lehne

des Ruhebettes gestützt werden, worarf
der Menfch liegt, der auch seine Hände

zu Hülfe nehmen muß, wenn er chn aus
der Stelle bewegen will, wie die
vorhergehende Figur es zeiget. Diese 0

reichlich begab e Subject war bis tn sein

ötes Jahr gesund da bekam er einen

Durchfall, der sich nach 9. Monaten mit
«ner Lähmung der untern Theile endigte,

wovon diefe alle Beweglichkeit
ausgenommen das Gefühl, verlohren. Seit
der Zeit wuchs nichts mehr an ihm, als
der Kopf, das Gesichte und dessen Theile.
Er hat eine solche Stärke in den Händen,
daß es schwer ist, ihm etwas, das er
einmahl gepackt hat, zu emreissen; er speißt

mit grosser Begierde, hat einen lebhaften

Verstand, und eintrefliches Gedächtnis,
und ist ein so grosses Genie, daß er alles

unter sich weggehen laßt, ohne es zu
merken.

Dagegen haben die Engelländer keinen

Mangel am Gewicht, dann am 21.
December starb zu Londen Her: Pell,
ein lebendiges Fleischmagazin; den noch

seinem Tode wogseinCörper 48s.Pfund.
Allem man findt auch in unstrem Land

Appenzell welche am Gewicht »40. Pf.
schwer sind.

Auszug aus der Erlanger Real.-
Zeitung. Num. 4«.

Der Pfarrerzu Clösterie, 5.Stunden
Himer Bludenz,, 1. Stunde von dem
Arlberg hat vor einem Jahre ange-
fanoeg, Wunder zu ihun «nd thut sie
noch dato frisch weg. Er curirt alle Blinde,
Lahme :e. wenn sie nur eines Senfkorns
gros Glauben mitbringen, und bedient sich

zu seinen Euren theils verschiedener
Beschworungen, theile eine? gewissen Oeles.
NichtNurauk dcw Oberlande (hierunter
werden die österreichische Herrschafftcn
Bregenz, Bludenz, Vellckirch und Son-
neriberg verstanden, sondern auch in
Schwaben und in der chweitz erweckt
dieses elne?? solchen Lärmen, daß man auf
allen Strassen veladene Wägen mit Krüppeln

und Kranken von Catholischer,
Lutherischer und Reformirtex Religion
annist ; so daß in dem Klösterle immer 4.
zoo. Hülfbegierige Elende liegen. Einigen
eingebildeten Kranken, hysterischen, Be,
sessenen zc. ist wohl geholfen worden ; aber
viele/selbst von hvhenStattd,sind fo krumm,
und epileptisch als sie gekommen sind,
wieder heimgereißt. Jedoch dem Credit
des Wundermachers unbefchadet.

* Man kan von diesem Pfarrer mehrere Nach,
richt mittheilen. Er tMt Johann Joseph
Gasner, ist von Davos aus den? Closicrkhsle,
worinn auch C lösterle liegt, gebürtig, et«

wann 40. Jahre alt, mittlerer Statur, hat
braune Haare, einen schwarzen Bsrt, eine

gure Gesichtsbildung, gefärbte Wengen,
und ein heitres Gemüth. Nun aber ist er
vom Closterchal auf Wolfegg in Oberschw«,
ben gekommen, allwo er sich mir Beschwörungen

noch i^>mer beschäftiget, vbs Einfluß
in die Menschen geben mag wird sich zeigen ;
von bannen ist er nach Tettnang und vo»
da nach Mbrsburg berusfe» worden. N>ir
wünschen ihm glückliche Reife.

Kost«



Kostbarer Blumen Handel.
In einer gewissen periodischen Schrift

Zieset man von der ehemaligen Blumen
Lieberey der Holländer folgendes : Im
Jahre 16z 6. wurde zu Hartem eine Blume,

der man wegen ihrer Schönheit den

Namen ismper /mZMus gegeben, um
die Summe von 466«. Gulden verkauft,
undder Kayfer gab noch eine fchöne neue

Caroße, nebst 2. angeschirtcn Pferden ^
oben drein. Ein anderer zahlte 1 ztausend
Gulden für eine Blume von der nämlichen
Art. Noch etn anderer gab 12. Morgen
Landes für eine einzigeTulpanenZwiedel.
Ein anderer hob innerhalb 4. Monaten 6s
tausendGuldenMiethe ausfeinemGarten,
wegen der Menge der darinn verpflanzten
Blumen. Dic dinge giengen so weit^aß in
demLaufe von z. Jahren derBlumenhan-
del in einer einzigen Hollandischen Stadt
fich auf 10. Millionen beiiefe»

Der iz, mahl vecheiratheA
Schneider.

Am 25. Aprill 1774. des Morgens
wurde zu LondeninEngelland ein
Schneidermeister aus seinem eigenen Hause aus
dem Bette gehöhlt, weil er angeklagt war,
Saß er einMädgen mit 400. Pfund Sterling

(ein PfundSterling ist noch hiesigem
Geld 5. Reichs - Thsller) geheirathet
habe. Nun! diese Missethat, dächte icd,
wäre leicht zu verzeihen Das wohl;
ss ift dieses aber seit y. Jahren feine 15.' Heirath>, und Wölf vsn seinen vorigen
Weibern sinK noch am Leben. Ja l das
ist etwas anders. Diesten kan alfo unter
die grösten Heirarhs-Liebhaber gerechnet

werden wenn ihm nichr einige zu
Viel sng/ferzr worden sind-

Me Katzen liebhabere.
Eine engekandische Dame ließ sich kürzlich

aus Paris eine Katze kommen, die ihr
ohne das Frachtgeld und andere Reisekosten

10. Dublonen kostete. Freilich haben
die Pariser auch sehr vielen Witz und
Artigkeit, und sind äußerst liebenswürdig im
Umgang. N)ann sie aber 10. Dublone»
gekostet har, so hatten solche besser ange-
wendt werden können.

Der Verwundete Weingärtner.
Den 16. Weinmonat 177z. hat auf

der Jagd des Königs in Frankreich bey
dem Dorf Achers folgender Zufall sich
ereignet : Ein durch Sie Hunde verfolgter
Hirsch liefe in einen Garten und versetzte
einem Rebmann, der darinnen arbeitete,
einen Stoß, (wie die folgende Figur es

weiset) wodurch er gefährlich verwunder
wurde. Der König stellte alsobald das
Jagen ein und liessen die Frau diefes
Mannes Dero gütigkeit für sie und ihre
Famille versichern. Der erste bey der
Stelle gewesene Mmd-Arzt bekäme Befehl,

den Bleßkrtenzuverbinden, unddem
König von feinem Zustand Nachricht zu
geben DieDauphine, welche einenAu-
genblick hernach in ihrer Caleche vorbey
gefahren, «nd das Weib wemen gesehen^

erkundigten sich nach der Ursache ihrer
Betrübniß diese hohe Person steigt so gar
aus und liefen MitleySsvoll zu chr hin,
und tröstete sie. Dieses rührende Schauspiel

welches das Herz der glorreichem
Prinzeß mn bezeichnet, hat alle, diezuyegew

waren, erweichet. Der König kaßt sich
täglich Bericht geben, wie der verwundete
Weingärtner sich befinve> zu dessen Ge-?

nesunS Sie beste Hsfnung vorhanden ist«
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Das unbarmherzigste Gericht in
der Welt.

Es ist kein schrecklicheres Gericht unter
der Sonne, als das Zehner-Gericht zu
Vener ig,man duldet keineVerrheidigung
daselbst, uid keine Appcllmion findet dabey

statt. Das Mitlnd oder die Gnade
ist da nie gekannt worden; da? Mißtrauen

desselben aber ewig unheilbar Die
Hauptmaxime ist, nicht nur das Verbre-.
chen nie zu begnadigen, sondern auch selbst

denSchein schon zu bestrafen Sein Arm
erstreckt sich überA 5el u?,d linadel, Geistliche

und Wel^licke Ja,diez. Staate-
Inquisitoren, welche dessen vornehmste
Glieder sindchabeu für sich üüein schondüs
Aecdk,wew: sie einstimmig sm d, de>sDoge
selbst ersäufen zu lassen, ohnedem Senat
vorlier etwas davon z^! entdecken, Es
wird auch kein Pütriciatsge^chlccht seyn,
welches nicht in semer riq-cn Familiengeschichte

blutige Beweist der Strenge des
Dchnergerichts aufzeichnen könnte, i nd

wenn man nicht mehr sooft, wie vormals?,
zwischen den Säulen von St. Marcus
Mobiles an den Füssen aufgehangen ficht,
so kommt das nicht daher, weil die Zehner
gütiger geworden sind, sondern weil sie es

jetzt für sicherer und geheime, finden, ihre
Opfer des Nachts mit Seinen behängt
in den Cana! Hrfano zu stürzen Solche
heimliche Executionen sind häufig und
wenn da Leute oft in einem Augenblicke
verfcl winden, so sind das Wunderwerke
von der Hand des Consiglio de Dieci.

Beyspiel der besondern Strenge
der venetianifchen Policen aus einem
S chreiben eines, bvttichrnen Officiers daÄbst.

Ich gieng vor wenig Tagen mii einem
Schneider tn einen Laden, um Tuch zu

kaufen. Ich hatte i°o. Ducaten zu mir.
gesteckt, als ich aber den Tuch bezahlen

wollte, fand ich meine Geld-Börse nicht
mehr.

^
Zn der Ungeduld brc>ch ich in

Schmähredm über die Policey aus, das
halfmix abernichls ; w«s wegwar, das
war weg, und ich wußte lmverrtchteter
Sache wieder iwch Hanse gehen. Ich
konnte fteiiichniemand anders als meinen
Schneider in Verdacht haben, allein ich
kennte nicht begreifen mie und auf was
für Art er mir mcm ^cld aus der Tasche
gestohlen hat. Schon war ich.im
Begriffe nur diese ganze Affaire aus dem

Sinne stt schlagen als nach dem Essen

2. Police diener-zu mir kamen, undmir
andeuteten daß ich mit ihnen unverzüglich

M Pvlicerceputation gehen sollte.—
Alb ick vcchin kam sübkc man mich in
einen E aal, worinn d e Deputation
versammelt war. Man fragte mick) lan n
einen Namen,. meinen Stand, was ich in
Venedig zu thun hätte, und ob mir nichts
gestohlen worden wäre Als ick alles
d.cfe? gehörig beantwortet hatte fragte
man mich, aufwenn ich dieserwegen Verdacht

hatte Allen Umstanden nach,
fagte ich ist der Schneider der Dieb.
Gut, fagte man mir, Sie haben es

errathen, Siesollen auch sogleich Ihr Geld
wieder haben und damit wurde ein an
der Seite hängender Vorhang weggezogen,

hinter welchem ich eimn Galgen
erblickte,'woran der Schneider hieng, und
an den Händen memen Beutel mit dem

ganzen JmHal; angcbundenhatte. Man
nahm denselben herab und gab mir ihn
mtt den Worten : Hier haben Sie ihr
Geld Sie werden jetzt von unserer

Policey besser reden können und wen»
wir nicht Ihr Geschlecht respectirten, so

wür-



»üröen Sie Ihrer Schmähungen wegen
noch heute mn diesem Mann müßcn
gehangen werden ;,, doch Hüsten Sie sich auf,
Bas künftige. Und damit entließ man
mich voller Erstaunen,, von dem ich mich
noch kaum zu erhohlen weiß.

Strenge Gesetze in China.
In Wen in dem Kayserthum China,

Miben sie die Strenge der Gesetze oft bis
zum Unsinn. Ein englischer Steurmann
hatte sich einige Zeit lang zu Macsv
aufgehalten, und einen Chinefer zum
Bedienter angenommen. An dem Morgen,
da er abreisen wollte ward der Bediente
ermordet gefunden,, und der Steurmann
also eingezogen. Dieser bewieß feine
Unschuld ; allein es ist in China der
Gebrauch daß wenn ein Chinese ermordet
wird, und der Thäter nicht entdeckt werden

kan, so muß die Stadt, worinnen
die Thatgeschehen ist, jemand ausliefern,
an dem das Gefetz seinen Zom auslassen
?an und folglich da man dasmal
einen Chinefer ersparen könnte, und steh

niemand darum anmeldete wurde des

Steurmann nach den Chinesische« Gest-'
tzen ermordet.

Nnglücklicher Diebstchk.

Im lettzen Jenner fiel ein Diebstahl
m Pohlen, sowohl für die, welche stehlm
«ollen, als auch für die, welche bestoh,
!en werden sollten, fthr unglücklich aus.
Es kamen zu einem wohlhabenden
Edelmann 2. arme Kerls, die um eine Gäbe
baten. Sie erhiell en solche, und sie wa-
rennoch im Hause als der Edelmann mit
setner Tochter nach der Kirche gieng.—
Sie bitten hmaufdie Frau um noch eine

Gabe, um weiteNWgchen: Ms Vieft Zehe^

Bramewein zu HMen, fchleichcn die Kerls
ihr nach, und droben sie zu er stechen, wenn
sie ihnen nicht so gleich ihr Geld und Sil-
bergeräth anzeigte.. Die Frau hieß sie

mir ihr nach dem Speicher gehen, allw»
es verwahret wäre. Diesesthut der einte^
de? andere- bleib: auf der Wache stehen»

Die C< elftau springr zur Thüre hinaus^
schlägt solche zu, verschließt den- Raüber
in das Zimmer, und komt wieder in die
Stube. Hierauf kommt die Tochter al^
lein aus der Kirche, weil der Water mit
dem Priester nachkommen wollte. Des
etneRaüder in ingtdie Tochter unwLebMzx
wird aber vsn ihrer Mutter erschlagen^
der andere aber gebunden,, und ins Ges
fäugniß gebracht.

Herzßaftigeit einer schwangeren
Müllerin.

Bey Orzinnovi im VsnitianischcnlieM
eine einsame Mühle die blos von denr
Müller fetner Frau und seinem Kinde
bewohnt wird. Bloß ein Weib von der
Rachbarschaft war bey der schwangeren
Müllerin, als diese plötzlich von dM Wehen
ergriffen ward ;, dex Mann üoerließ seine

Frau der Nachbarin ,,und er liefnach dem
Srädtgen,, um die Hebamme zu hohleno.

Kaumfah sich aber das fremde Weib al--
lein ^ alz sie die Gsdahl ende, die in ihrun
Schmerzen keinesW.de siandsfähigwut>
nut esnem Messer überfiel und ihr die
Schlüssel zu ihren Mobilien abzwang.—
Eie begab sich damit nach der Kammer^.
w^Mttn solche befindlich waren die
Gebührende folgte ihr aber so gut sie konnte
dahin, undsverrte die Diebehinem. Sie
waraber dadurch noch nicht gerettet, denn

der



Wer Nachbar der mit seiner Frauken
streich schon lange ausgedacht ..chak-

Ste den Müller aus seinem Hause gehen

sehen, und kam nun, um seiner Frau zu

'helfen. Erklopfteandem Thsrean, d«
Müllerin aber welche chn «n der Stimme

kannte, verriegelte sich nur noch stärker

gegen ihn« Da nun der Nachbar
merkre, daß es feinem Weibe mißlungen
seyn müßte, wurde er wüthend, drohte
Her Müllerin mit dem Tode, ermorde«
!«uch würklich den kleinen Sohn, welcher
-sich eben vor dern Hause befand und
Oersuchte darauf an dem Mühlrad,
welches gehemmt war, hinauf und zu einem

Fenster hinein zu steigen. Noch verließ
Wie Gegenwart des Geistesdie bedrängte
'Gebährerinnicht; sieliefzudem Strick?
der das Rad hemmte, und zerhieb thn>;
Das Rad drehte sich mir Heftigkeit und
Lchleunderte dm Bösewicht ins Wasser,
Ber von dem Fall verwundet und betäubt
lbald drangen ertrank. Als der Müller
zurück kam fand er den Anblick des
begrasten Bösewichts und des ermordeten
^Knaben; Hie Nachbarin wurde
eingezogen, und seine eigene kam glücklicher
nieder, als ma» es bey dem ausgestan-
HenM Schrecken hätte vermuthen sollen.

Die alten Hebammen.
Ohnweit Coppenhagen in Dännen-

Mark starb die alre Hebamme Gertruds
»Gotids im is«. Jahre. Sie hat 273z.
Mindern indieseZeitlichkeit hereingeholfen,
Wem letzten erst noch vor Z. Jahren.

Das will so viel noch nicht sagen :
Gedult aber in Erlang ist Vermahlen
^eine Amme Nan,ens Hvfmannin, 80.
Zahr alt, steht dato ihrem Amte noch

Macker vox, und hat in L v. JahrenLegen

achthalb tausend Kinder aufgehoßw. —
Das sonderbare Hiehey ift, daß sie schm
in ihrem vierzehenden Jahre die 2. erstem
yergefifcht har welches im Nothfall gk'
schehen, da ihre Mutter als ihre Lehrmch-
sterin jvst nicht bsy der Hände gewesen.

Der Ducaten Schlucker.
ZuWien in Oesterreich schickte unlänK st

ein Schneider seinen Jungen mit einem
Ducaten in den Kaufmannöladen um
verfchiedene Dinge, die er bereits erhandelt

hatte, abzuhohlen. Der Zunge, so
eben vor dem Glückshafen vorbey gieng,
sehte den ganzen Ducaten hinein, in der
gewissen Hofnung eines Gewinnstes. —
Allein er zog nichts heraus. Inder Ber,
Meiflunggieng er in den Laden, legte beym
Eintritt beyde Hände ans Maul, und stellte
sich, als ob er etwas hinabfchlücke. O
Himmel rief^r, ich habe meines Meisters
Twcaten verschluckt ; nun kann ich die
Waaren nicht bezahlen, und mein Meister
braucht sie doch so nothwendig. — Der
Kasfmann gab sie ihm alfo auf Credit.
Als er nach Haufe kam, sagte er seinem
Meister das nehmliche. Dieser ließ
sogleich eine starke Purganz hohlen, undgab
sie dem Zungen ein. So oft diese ihre
Wirkung that, untersuchte er die
Producta aufdas genaueste; «nd als er nichts
fand wollte er dem Jungen noch eine stärkere

Purganzeingeben; der aber, vsn der
ersten ganz abgemattet, den wahrön Ort
angab, wo der Ducaten hingekommen,

wnd folgliH seinem Meister nicht« als das
Mßvergnugen den Stein der Weise»
vergeblich gesucht zu haben, ließ.

Ferner hat cin Ssldat zu Amiens in
Frankreich, aus prahlenden Muthwillen
neulich ein 6. Livresstüe? in einem Glas



Wein verschluckt, und seitdem auf
Anraths., der Aerzte tätlich ausrut, unövie!
Wisser crank, hat es auch nun nach z.
Monaten wieder von sich gegeben. Die
Münze war unverändert, aber fchwarz.

Der redliche Finder.
Am 7. Hornung 1774. fand einBauer

luder Gegend von Paris in Frankreich,
in einem Walde ^tausend Gulden ein-
gewickelt in Leinewand, und war so redlich

den ganzen, Klumpen feiner Gnädigen
Obrigkeit heimzutragen, um den rechtmäßigen

Besitzer-davon zu entdecken. Solche

Redlichkeit sindc man in unseren
Tagen nicht ss häufig.

Der Tobacks- Liebhaber.
Etn Tischler in Mainz der dem To-

backschnupfen so sehr ergeben war, daß
er die Dose jmmer des Nachts im Bett
bey sich hatte, und wann er sie vergessen,

steht er auf und höhlte sie. Er gieng also

an einem Sonntag Nachts, als er seine

Dose im Schlaff leer fand^ioch dsr Bude
wo er sonsten Toback zu kauffen pflegte,
da ihn aber niemand hören wollte, 'und
seine Begierde nach dem Taback immer
heftiger wurde, gieng er nach seinerWerk-
statt^urück, bohlte eine Ar, und wollte
die Bude mit Gewalt aufbrechen. Der
Eigenthümer derselben, der durch das
Gepolter diesesSchlaffenden geweckt wurde,
sprang auf uns machte Lärmen; als man
herbey kam, fa,ch,,man diesen sonst bekannten

Mann im Hemd voller Schlaff an
dieser Arbeit. Man weckte ih«, ms er
sich nun ein wenig erholt hatte, war er.

über seiner Situation und VecriHtun zen
ßz fshr bestürzt, daß er in Otznmach:fiel.
Man erkundigte sich, des MsrMs nach

der Ursache dieser seltenen und fast
unbegreiflichen Handlung wo eö sich dann
zeigte, daß die bloße TebacksbeLierde diesen

s»»st ehrlichen Mann darzu verleitete.
Dergleichen ausserordemliche Tobacks-
Liebhaber könmendeimochsthädlichscyst,
da sich die Tobacksliebe leicht in Geld-
liebe verwandlen könme.

Es sind nicht alle Bettler arm.
Zu Edimburg in Schottland starb ein

recht schulischer Geizhals; der zündete
in feinem ^eoen kein Feuer zum Kochen
oder Wärmen, und kein Licht zum Sehen
an, kaufte nie irgend eine ßßwaars oder
Kleidung, fondern cenoß, und trug bloß,
was er hie und da erbettclte. Nach
seinem Todcfsnd man unter einerDiele 4 r o.
Thaler, unZer einer andern 20. Gulden,
an einen, dritten Ort wieder zo. Gulden
und in einem Loch in dex Wand Bankzettel

auf lz«. Gulden. Ohne was
vielleicht noch hie und da ve-steckt seyn mag.

Ebenfüls fand man neulich zu Wien in
Oesterreich indem Armenspital, das Be-
kenhäuel. genannt, bey einem verstorbenen
H.indwetksHursch cinm Schatz von 670.
Gulden anGsld vernäht.'

Becken Ungehorsam wird gestraft.
De: neue Grosvezierzu Contanlinopsl

ist ein Herr von erstaunlicher Scha-ssin-
nigkeit, u/'d ivciß gleich Mitte! zu allem.
Da die Becker durch aus den Befehl nicht
befolgen'.rollten, und das Bwd schwerer

backen; flugs ließ der Grssrcgict-nur
bey 8im oder zehnen jhre eigene Backöfen

heitzen, und die Meister Becker
hernach hineinschieden; und ehe diese nur halb
ausgebacken waren, unterwarfen sich die
übrigen ganz willig der Verordnung

De?



Der listige Kohlbrenner oder
seltsame Beure.

JmHerbstmonat 1773 fragte zuWien
m Oesterreich eine Weibsperson einen

Kohlenbauer, der leer nach Hause fuhr,
ob er sie wohl für Geld und gute Worte
mitnehmen wollte. Der Mann willigte
ein, und sie legte einstweilen einen Secksr

eine Art Korbe, worinn man Fleisch
und Gemüse nach Hause tragt) aufden
Wagen, und versprach gleich wieder zu
kommen. Sie kam aber nicht ; der
Bauer untersuchte darauf den Korb, und
fand ein neugebohrnes Kind darinnen.
Kurz entschlossen, ließ er feinen Sohn mit
dem Wagen voraus fahren, und gieng
langsam mit dem Zecker am Arme hinten
nach. Unter dem Thore stellte er sich

nichtweit von der Wache hin, als wenn
er mit Gunst fem Wasser lassen wollte,
und lehnte den Zecker an die Mauer. Die
Wache kam, ihm den Hm zu nehmen,
welches gewöhnlicher Weise geschieht,
wenn jemand im Angesicht der Wache
eine solche Handlung begeht; da liefder
Bauer davon, und ließ den Korb
angelehnt, welchen die Soldaten mit grossem

Thriumph als Beute in die Wachstube
trugen, aber sich nicht wenig bundenen,
da sie fanden, daß man das, was drint.cn

war, nicht essen könnte.

Die wunderbare Pastete.
Zu Wien in Oesterreich brachte eine

unbekanme Weibsperson eine arvsse Pastete

zu einem Becken, um solche backen

zulassen, und kam nicht mehr nieder,
um sie abzuhohlen. Dcr Meister Becker
verwunderte sich über das schlechte
Gedächtniß seine? neuen Kundin, und setzte

fich mst vieler Gravität, die PafieZe zu
sehen; er aß aber keinen Bissen davon,
denn er fand, daß das angebliche Wtld-
pret darinnen ein in viele Stücke« zerschnittenes

Kind war.

Die wohlverdiente Magd.
In Perleburg hatte unlängst eine Kindsmagd

das Unglück, einen jungen Grafen
Esterhasi aus einem Fenster des zweyten
Stocks heruntertn den Stadtgraben fallen
zu lassen. An dem Fenster waren Ja-
lousiegitter, an denen das Kind sich lehne,
und ihre plötzliche Eröffnung verursachet
den unglücklichen Sturz. Das Kmd war
augenblicklich todt. Die Henschaft
befand sich eben auf den Güteren, und die
Magd machte sich aus dem Staube, die
Frau Grävin aber ließ sie bey ihr Rückkunft

so genau aussuchen, bis sie entdeckt
ward ; um sie bestraffen zu lassen? Nein!
um ihr ihren ruckständigen Lohn zugeben,
und sie weiter zu recommendieren; dasie
sich sonst so gut aufgeführt hatte.

Wunderbarer Nachtwanderer.
In einem Wirthshause, 4. Meile»

von Paris in Frankreich, kam ein
Reisender an, der sogleich ein kleines Abendessen

einnahm, und sich denn für Müdigkeit

zu Bette leore. Nachte um n. Uhr
stand er auf, kam im Hemde in die Küche,
wo die Anwesende ihn still beobachteten,
räum: das meiste Küchengeräthe unter
einander spaziert hernach sehr gravitätisch
im Hofe herum nimmt ein Pferd aus
dem Stall, sattelt es, öfnet dte Hauethüre,
reitet im Galop davon, und schwemmt
durch die Seine, biß wohin ihm dte Leute
immer gefolgt hatten. Hin mußten sie

I ab«



I
aber zurücke bleiben, und der nächtliche

Reuter kam ihnen aus dem Gesichte. Um

l. Uhr nach Mitternacht kam er wieder
zurück, und bindet das Pferd Wieder an,
geräth in cin Zimmer, wo er ein Bonteille
Wein.findet, und legt sich hernach wieder
ruhig nieder. Um 8. Uhr Morgens steht

er auf, befindet sich müde, und gibt die

Schuld dem harten Bette; man berichtet

ihn, daß er das feinem Spazierritt
zuschreiben Me ; aber mtt aller Mühe tst

er nicht davon zu überzeugen.

Der verfaulete Dieb.
Bey einer Herrschaft in Londen, welche

von einem Aufenthalt auf dem Lande von
einigen Moniten wieder zurücke kam,
machte die Magd auf dem Heerde wieder

Feuer an ; es rauchte aber fo stark, daß

sie fast erstickte. Wer Caminfegec kam,
und fand, daß der Kamin mit einem fast
verfaulten Menschenkörper verstopft sey.

Vermuthlich gehörte der Leichnam einem

Schelmen zu, der von oben heruntersteigen

wollte, um das Hau? zu bestehlcn,

Md leider in dem zu engen Kamm seinen

Körper zwischenHlmmel und Erde stecken

lassen mußte.

Der Teufel wird mit Hunden
gefangen.

Sie dürfen da nicht dcn Kopf fchütteln,
das ist noch in unseren Tagen zu Londen

in Engelland zwischen dem letztverflossenen

Nicolaustage undWeynachtengechehen.
Weil um dieft Zeit in Londen die Tage
eben auch fo kurz werden, als in der

übrigen deutschen Christenwelt, so ward es

dort zu Abends nothwendig ganz finster;
und mit der zunehmenden Nacht fand sich

auch ein Gespenst ein, welches alle Abende
in allen Gassen herum strich und mit
SchellengekllNKclundGsheule sich atchscine
Art divertlrte. Anfangs waren einige
rüstige Männer, die sich erfrechten, dem
Ungechüm nachzuspüren, sich konnten aber
nichts ansichtig werden, vbgleich die ler,
mende Patroullc immer fortwährte. Run
war freylich kein andrer Rath für
jedermann, nl? gleich mit Eintritt des Abends
samt Kmdem und Gesinde sich in sein Haus
versperren, «ZKn Zusammenhang mit der
äussren Welt aufzuhebeu, und die Steue-
rui!g der Landplage dem Himmel anzubefehlen.

Endlich ermannten sich doch wieder
Waghslse, welche zn Haufen zogen sich

mit Spiesen und ^Stamen waffl eten,
und in Begleitung einer Gerichtsperson
und zweyer groser Fanghunde, gegen dcn
höllischen Feind auömarschirtcn. Sie
verfolgten ihn auch fo dringend daß sie

solcher endlich mit den Hunden in einem

Winkel fiengen, und in gefängliche Verhaft

brachten, woraus er aber wieder in
Gnaden entlassen ist. Nun wer war'S
denn also? ein armer röchlich gestn'emter
Bauernhund, der alle^Nacht von seinem

Dorf herein in die Scadt lief, aus Liebe
oder aus Hunger, denn daß es'nicht aus
Bosheit gefchehen, das hat er bey allem.
möglichen betheuert.

Kirchgänger Wunsch.
Ein Gascogner kam neulich in die

Kirche, wo ihm feine papierne Dose aus
der Tasche gestohlen wurde; als er diesen

entsetzlichen Verlust merkte, riefer -. mich
foll dcr Teufel horten, wenn ich wieder
in die Kirche gehe ; sie find ja voller
Spitzvuben.

Schrick-



Schreckliche Bosheit eines
Sohns.

Im Wemmonat 1773. eräugnetefich
in der Americanischen GraffchaftLocaster
folgender schrecklicher Vorfall. Ein ge,,
wisser alter Mann, Nahmens Brand,
machte vsr einiger Zeit ein Testament,
wormn er seinem ältesten Sshn sein Landgut,

wovLn er lebte, hinterließ. Dieß
schien dem jungem Sohne sehr partheyisch

zu seyn, und ex gttiech darüber in solche

Wuth, daß er Zank mit seinem Brsder
ansicn«. Einmahl des Abends ward der

Streit über ihres Vaters Gut dermaßen
yefnSchaß der iüngere Bruder die Treppe
hinanlief, eine geladene Flinte holte, und
seinen Bruder durchs Herz schoß, ss daß
er sogleich tod hinsscl. Er prügelte hicr-
auf seine alte Mutter aufdas orausamste,
steckte seines Vater? mit Getraid? ange--
fülltsScheuns inBrand, welche ein Raub

^

der Flammen ward, und zündete auch
das Wohnhaus c«, wo aber das Feuer
ohne grossen Schäden gelöscht ward.
Endlich schnitt er, um das Maaß seiner
Boßheit voll zu machen, sich ftlvst über
die Gurgel; die,W,:nde aber, war nicht
tödlich, man ergreif ihn, und fülMe ihn
wö GefängÄß, aiimo er seinen verdienten '

Lohn empfangen hat.

Der zwölf jährige Mörder.
Zu Serwick in Engelland verdiente ein

Wmgelhafter Weverjunge> der, wann
der Meister den Rücken wandte, die Zeit
statt der Arbeit mit Spielen zubrachte,
von demselben endlich eine nachdrückliche
Bußpredigt. Darüber wardderBube
so rachgierig daß er sich des Nachts in
des Meisters Schlafzimmer versteckte,

und so bald er ihn schnarchen hörte, ihm mit
einemgroßen unSscharfenMesser einenHieb
auf die Kehle gab. Wie sich alles oft ss

glücklich fügen muß, hatte dex Mann just
wieder seine Gewohnheit vergessen, sein
Halstuch abzunehmen; diß rettete ihn ; er
fuhr also von dem Streich im Schrecken
auf,derAuttgeverbargsich,undderMeister,
der e?' für einen Traum hielt, Mefwiedcr
ein.DerZunge kam mir dem zweotenHick,
der wie der Erste abgieng der Meister
erwachte, und sprach iange, mit sich selbst

von diefen ängstlichen Träumen, er warb
wieder stille, welcheder Bubefur Schlaf
hielt, und sich mit dem dritten Versuch
näherte; aber dießmah!wachte derMeister/
ergreif die Hand des Mörders, sprang
aus dem Bette und versicherte sich seiner.
Der junge Mördensterst 12. Jahre alt,
aber eine Jugend, die mit kaltem Blut z.
Mordversuche hintereinander machenkoAe
darf derGerechtigk-eit nicht zu jung scheinen.

Der um feine Straf bittende.
Vor ungefehr 12. Jahren wurde zu

Philadelphia em Mann todt aus dem
Wasser gezogen, nachdem er schon eim^e
Wochen gelegen war, und jedermw :

glaubte, er habe sich selbst hinein geszür u

allein nunhat sich ein Mann selbst beydem
Richter angegeben, mitderErklärung, daß
er mit diestm Mann Streit gehabt, ikn
durch einen Schlag aufden Kopfgetödet, ^

und um die MtssethÄt zu verhelm in das '

Wasser geschmissen habe. Seitdem aber
habe er keine Ruhe nirgend^gehabt, sonder

sey wie ein fluchtiger Kam, immer
herum getrieben worden, so das er bitte;
ihme sein Recht achuthun wie ers
verdient habe.



Vorstellung der vor einem Jahr üblichen lächeich



'ächelchM ft'amösischen Kleidertracht und KspiMtz.
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Geschichte der Meidermoden.

Die Msden dauren nur eine
Zeitlang, unv nach vielen Veränderungen
sieht man immer eben dieselben wieder
erscheinen ; obgleich diejenigen, welche
eine neue annehmen, sich leicht überreden,
daß solche vsr der veralteten einen Vorzug
verdienen. Mir Recht muß man sich über
die UndestandiZke'.tund den Leichtsinn der
Menschen in diesem Stückeverwundern.

In dem iSten Jahrhunderte fienoeg
die französischen Moden an, sich an den

Höfen in Deutschland Engelland und
Italien auszubreiten. Die Thorheit,
diese Mode nachzuahmen/ tstjöderzeitfür
Frankreich fehr einträglich gewesen. Zu
Colberw Zeiten kosteten solche unnütze
französische Kleinigkeiten dem Königreiche
Engelland 4000«. bis Zoos« Gulden,
und so den andern Ländern verhältniß-
mäßig.

Die Kreuzzüge brachten die Moden
der langen Kleider auf. Bis ins fünf-
zehuteJahrhundert trug man einen langen
Uebelrock, der bis auf die Fuße reichte.
Schon unter de? Regierung Ludwigs
XI. König in Frankreich legte man die

langen Kleider ab; aber Lndwig XII.
brachte ihre Mode wieder auf.
> Zu den Zeilen Franz II. standen die

Mannspersonen in der Meynung, daß
ein großer Bauch ein ehrwürdiges
Ansehn ertheile,man trug deßwegen gemachte
Bäuche,uttd diese lächerlicheMode erhielt
sW dsch z. oder 4. Jahre lang.

Im igten und i4tcn Jahrhunderte
führten die Vvrnehmen eine Art Schuhe
ein, von 4. bis 5. Zollen lang. In der

Folge der Zeit kam hingegen die Mode

der breiten Schuhe auf, die man so übertrieb

daß ihre Breite mehr als einen

Fuß betrug.
Was die Hüthe betrifft, so sind sie nur

erst sen dem fünfzehnten Jahrhunderte iln
Gebrauch. Vor dieser Zeit bedeckte man
sich das Haupt mit Kappen und Mützen,
die von Zeug gemacht, auch zuweilen mit
Pelz gefuttert waren. Der Huth, den

Carl VlII. im Jahre 1449. bey seinem
öffentlichen Einzüge in Ronen aufhatte,
ist einer der ersten. Die Mode der Höthe
machte MfMglich nicht wenig Lärmen und
Anstoß. Sie waren zuerst dcn Ge liM
chen unter schwerer Strafe verbotten, und
noch denken einige, so gar protestantische
Städte so altmodig, daß sie ihren Geistlichen

keine bequeme Art Hmhe erlauben.
Ungefähr feit 14s. Jahren lsr der

Gebrauch der Parucken aufkommen. Der
erste, der eine Psrucke trug, war ein
Abbe. Damals waren dis Parucken
fo dicke, ss voll Haare und so lang, daß,
sie bis cnif die Hüften giengen, und einige
Pftmd fchwer waren. Man bezahlte eine
schöne Parucke wohl mit tausend Thalern.
Man durfte nickt vor den Kcu jer Lar!
VI. ohne Parucke mit zween Zöpfen er-
erscheinen; Junge und Alte, em jedweder

ohne Ausnahme mufte dergleichen
aussetzen.

Ludwig XIV. bestellte schon i m Jahre
1S56. 48. Bediente bey Hofe, welche
zugleich da? Barbier- und Parucken mach

er- Gewerb treiben musicn und noch

2OO. andere zum Dienste des gemeinen
Wesens ; allein ihr Gewerb unterblieb.

Im Jahre 167z. ließ er abermel 2«s.
solcher Leute bestellen, die auch ihre Hand-
thiecung in den folgenden Zeiten n mklich
getrieben haben. Zu Colbens Zeiten wolte,

man



man die Parucken Wieds? abschaffen,

weil zu viel Geld für Haare aus dem

Reiche gieng ; es blieb aber dabey, weil

man fand daß das Reich eben so viel
durch den Paruckenhandel mit Auswärtigen

gewonn. Der sus Starke gemachte

Haarpuder ist erst seit Ludwigs XIV.
Zeiten in Gebrauch gekommen.

Da das mannliche Geschlecht jederzeit
so unbeständig in seinen Moden gewesen,
so darf man sich nicht mi ndern, dsß es
die Frcmensperfonm cbenfÄs gewesen

sind sie, denen es noch mit mehrerem

Rechte, als den Mannspersonen erlaubt
ist alles aufzusuchen was ihre Reize
erheben kan. Eine vollständige Geschichte
ibrer Moden würde ein unermeßliches
Werk seyn. Folgendes mag zur Probe
dienen.

Das Frauenzimmer trug unter der

Reaierung Carls VI. in Frankreich, eine

holie Mütze auf dem Kopfe, in Gestalt
emeZ Zuckerhuts. Ein anderer Kopfputz
einer Elle lang und langer, warfvitzig, wie
ein Glockenthurm, und von diefer Spitze
wehere hinten ein langer Flor mit reichen
Frcmzen desetzet, der das Ansehen einer

Standarte harte.
Es sind ungefähr z«, Jahre, daß die

Frauenspersonen anfiengen, Parucken
zu tragen.

Gegen das Ende des i6ten und zu

Anfangs diefes Jahrhunderts kam dte

Mode der hohen Kspfzeugen wieder empor

; es erscheinen die Fsmangen. Sie
waren so enssetzlich hoch, daß es daß Ansehen

hatte, als ob der Kopf, der sie trug,
in der Ritte des Körpers befindlich wäre.

wie die vorherigen Figuren zeigen

Dieser Kopfputz war ein Gebäude von

vielen Stockwerken Drakh ,-worauf M
erstaunlichsMenge Neffelruch gesetzet wurde,

das durch verschiedene Bänder
abgesondert, und mit Haarlocken untermengt
war

Die Reiftscke, disse Verunstaltungen
des schönen Korpers, waren im vorige«
Jahrhunderte im Gebrauch ; nachher
wurden sie weggeworfen und verlacht.
Messendem Jahre 1774. sind sie unter
dem Namen der Lischbemröcke wieder
der rermeinte Putz des schönen Geschlechts
geworden, Jetzt sind sie nur noch die
Tracht qn Galla-Tsgen der Höfe.

Unser Jahrhundert ist sonderlich reich
an Moden. Die hohenFrisurm der männlichen

und weiblichen Damen die langen
Schleppen, die wider alle Me6)anick ein-
gerichtetenSchuhe mit hohen und zugespitz-
tenAbsätzenM verschiedenen Ma?' schelten,
die langen »nd kurzen, die gesteiften und
ungesteiften Schöße der Mannskleider,
die Veränderungen der Aufschläge, der
Hüthe, ber Knöpfe und Schuhschnallen,
die langen und kurzen Degen, die
aufgewickelten Strümpfe. ?c.

Anbey lassen es auch die Engelländer
an nichts manglen, well erst neulich der
jetzige König seinerTochter ein recht schönes
Feyrtagskleid hat machen lassen. Es wird
vsn Stlberstoff, und jede Elle die
englische Elle halt 45. Zoll kostet zo. Gul-
ncen oder 2 ro> Thaler. Wohl dem,
der da Leibschneider seyn kan.

Reiche Vermächtniß.

In Stockholm war verstorben, der
Ge«le Rath und Handelsmann, Simon
Oedmann, vermacht, 70000 Thallev
Kupfermünze zmErrtchtung eines dortigen

Waisen,



Maisenbauses,einenAcker vsn r oTonnen
LanSes/NebstiOSJTballeraneineKirche,
Seo Thaller an das Oimnasium, und

i6soo Thaller nedst seinem Hause au die

Wittwe eines Anverwandten.

Der unglückliche Schatzgrabsr.
Zu Dosaghmore träumte einem

Inländer, Daniel Healey, zu dreyenmahlen
hinterewander, daß in einem Felde nicht
weit von seiner Wohnung unter einem
grossen dort liegenden Stein etn gewaltiger

Schatz verborgen läge. Weil solche

wiederholte Träume allezeit wahr ftyn
sollen, so nahm der Mann Arbeiter mit,
und ließ den Stein aufheben. Indem
derselbe nachher untergraben ward, guckte
der Schatzgräber just hinunte», und der

Stein fiel plötzlich nieder, und schlug ihn
todt. N?as das für ein curioser Traum
war ; einem fo viel Geld zu zeigen,
und anstatt dessen einen hernach todt
zu schlagen.

Der zu todt geranzte Jüngling.
Am 25. Christmonat 1773, fiel ein junger

Herr vsn 18 Jahren in dem Tanzsale
zu Bath plötzlich todt nieder, seine Tänzerin

fiel ein wenig in Ohnmacht, und
erholte sich bald wieder; dte andere
Gesellschaft aber rief bloß den Aufwärtern,
den, Körper wegzuschaffen, und setzte de«

Contretanz, wie sichs gehört, fort. Wn
feiner Zug von Menschlichkeit und
Empfiksmng

Unnöthiger Streit.
Den 18. Christmonat 1773. kam zu

Londen in Engelland ein junges Paar zur
Kirche, und wollte sich da zusamen leimen

lasse«; «Fem unter der Thüre stand ein
anderer Pursche, der das nicht leiden
wollte, und vorgab, die Braut habe sich

ihme zuerst versprochen. Schon waren
sie miteinander im Zanke, als der Geistliche

dazu kam, und ihnen die Narrheit
vorstellte, ein Weib nehmen zu wollen,
welches einen andern vorzöge; sie sollten
lieber, um alles Hirschhornhandels
überhoben zu seyn,die Sache aufden Ausspruch
des MädgenS ankommen lassen Der
Herr Pfarrer hat recht, sagten die
Liebhabers ; nun wähle einmahl die Jungfer;
und die Jungfer wählte und gab dem
erstem Liebhaber die Hand, mit dem die
Cärimonie sogleich vollzogen ward, und
der andere Marschierte ab.

Dreyfache Heyrath.
Zu Greenwich haben sich z. Frauenzimmer

aufeinenTag verheirathet;
Großmutter Mutter und Tochter, die erstere
hatte 6z. Jahre, die andere 40. und die
dritte 19. Jahro. CurioS wars aber
dabey, daß der jüngsten ihr Mann älter
wäre, als der beyden anderen ihre.
Vermuthlich haben die gute» Mütter so frische
Leute herausgesucht, um fich die Mühe baltz
wieder Hochzeit zu halten, zu erfparen.

Kostbare Fenster-Losung.
Bey der, alles was je von Pracht

gesehen worden, übertreffenden Vermah-
iungsfeyer des Grosfürsten und Thronfolger

von Rußland hat ein Kaufmann
an dem einigen Tag fürseine vermiechete
Fenster i6«oo. Gulden gelößt. wenn
der Fensterhandel freilich fo fort gienge,
fo sollte man alle -Hauser bloß von Sew-
ster zusainmen bauen lagen.



Vorstellung der Wölfen wie solche die Leute angerissen.
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^^^^»!
I. Wie die Wölfin ein Maodchen von i o Jahren darvon trug.
II. Wie der Wolf einen Bauren im Wald angegreiffen.



Begebenheit yonemigM Wölfen.
Die Wolfe Kören nichz suftygeschiedenen

Gegenden grimmiKMerMsfiMgen
anzurichten. AuNicderbretagneinFrsnk-
reich trug am 15 Slugftmonat 77z. eine

Wölfin sin VÜdchen von io. Zähren
davon. Du Bauren, die es sahen
verfolgten sie,, um ihr den Raub abzujagen :

allein ihr Bestrebenwar vexgedem. Eine
'überaus hohe Hecke wie die vorheros-
hendeStgur zeiget war nicht im Stalide
Sas Thier mit feiner Beule auszuhalten
nnd zu verhindern,, solche in den Wald
Havon zn tragen. An eden dem Abend
erschien die Wölfin wieder, und zerrieß
sine Weibsperson. Verschiedne Edelleute

stellten mit ihren Leuten Jagd an,
«hne sie zu entdecken; sie fanden aber,
daß drey andre Wölfe Mit chr die
Gegend unsicher machen.

Von einem dieftr UngeKeur ward ein

Baur im Wald, wo er Hotz hackte ü-
berfallen. Der Wolfwarfsich über ihn,
,chateinenPurzelbcmm mit ihm und machte

sich fertig, M dem er se ne Zahne watzte,
ihn zusressen : als der Baur aufeinmal
seinen Vortheil ersähe, den Woh mn der
Änen Hand bsom Kopf erMiff, und mn
Per andern beym Ohr und Mie seinem

Weib die nicht weit un Holze war aus
Men Kräften. Sie kam, sahses,nahM
Das Beil, und schlug das Thier aufden
Kopf mit solcher Gewalt,Mß es nicht viel
Lolche Schläge brauchte, umihren Mann
Mus denKlüusn,nnd die Gegendvondem
Missenden Gast zu befteyen.

Der wilde Knab.
In der Gegend von AM in Piemont

Kengen Säger im Walde einen wilden

«Zs.Jak
And auf allen Viere« M Eie wolltSK
schon nach Pem MdeküMZM Thiere Wessen

cls sie doch eimge .menschliche Aehn-
lichten entdeckten, And darauf MgienSLN.
Dsr Zunge war auch gar nicht scheu z

sondern lies sich ganz gekßen ander Hand
mach dem nächsten TMfe führen. Ans
sanglich wollte er nichts von den vorgeleg-
ten Speisen zu,sich nehmenund fiel i e^
gierig NRf Gras end Krauts das,er sich
obmdrein noch hübsch w!t Erdedurchwürz-
te; nunmehr läßt er «be? schon von diesem
unarngM Appetit nachund lstdtt ,auch
Kleider auf sich. Eine Frau hat ihn ?etzt
zu sich genommen und alechren Gohn«Z
gewissen Mahlzeichen erkannt. Sie hatte
4tM !7'6s. D Turin gebokren, und «NW
Frau M der Nachbarschaft zur Verpfleg
SungÄbergeben; ss vergiengsnÄberFamA
Z. Zahre,^, so Zam er seiner PfleMUtteT
weg, ohne zu Wsssn wohin ; er tst also aus
den Gegenden Vsn Turin m die Wälder
von Asti, welchesimmer,Z°b,is i« deM
sche Meilen wen sesn Maggekommen.
Man lehrt ihn jetzt reden und erwartet?
'daß er bernach reckt viel von ftinem voriaen
'Leben srzählm werde. Manwirhsich aber
becrÜFen ; weirn er reden kan / fö wirS
er sich mchrs mehr erinnern können.

Das lMgs FMuenzimmer.

Vor Knigsr Zeit hat man zu WienM
Oesterreich in der Lsopoldstadt ein Mal>
gen vor Geld gesehen, das 26. Zahre altf
und 6. Schuh y. AoAlangist. Jhrelange
Frauenzimmerkleidung und hohe Mode-
strisur macht sie vollends zu einer Riefin
von Ser ersten Größe. Sie ist vor ihm
Größe sehx wohl gemacht-, und thut sich



Mch etwas- ssraufzu gute, hat elneM
fünde Bildung und ein Sprache so

geschwinde wie ein Spinrädgen. Von
Stand ist sie eigentlich em Bauernmag-
den, das noch vor 4° Jahren im Crmii-
schen unbemerkt auf dem Fsldearbeiiete.
Ein Durchreisender machte erst auf ihre
Größe Spec^lalivn, und beredete sie mit
Versprechung guier Tage, schönenKlei--
der,Ul.d eines Mannes mitzugehen. Das
letztereVersprechen hat ihrPrincipalnoch
nicht erfüllen können, da der Accord auf
einen Mann von ihrer Größe geht und
die größte Grenadiere gehen ihr höchiMs
bis an die Uugendräunen.

Der ermordete Mchhändler.
In der Grafschaft Werthheim ereignete

sich eine traurige Geschichte. Ein
Viehhändler, deö eine ansehnliche Summe

bey sich hatte, quarttme sich auch in
sin solches Wirthshaus, und der Wirth
Zieß aus dcm nächsten Orts einen guten
Freund hohlen) der ihm den Reisenden
ermorden ^ und seine Börse theilen half—
Nun lag diese Mördergrude dem Pfarr-
hauss gegen über, und der Pfunerhutte
sich nicht zu Bette begeben, um auf dis
morgende ^esttags-Predig! zu studieren 5
dieser hörte einen Lärm, und sah
Bewegungen, die bey seinem Nachbar nicht
gewöhnlich waren ;, er rief alfo ganz, stille
dem Nachtwächter, der unter sein Fenster
kam, und sagtethm, er sollte sich tn dem
Wirthshause etwas Brantewein, wozu
er ihm das Geld gab, reichen lasten.—
Der gieng hin, schützte eine Kolick vor,
ward in einer Stube ohne Lichr gelassen,
walkend Saß man ihm seinenBrantewcin
höhlte, imd diesen brachten Gm die Mörder

vergiftet, weil sie befürchteten, er

mochteetwas aufder Gasse semerktHsden^
Der Nachlwächter gieng wieder kam
durch einen Umweg vor das Fenster des

Pfarrers, und hinterbrachte dem, erHabe
Blut versprüht gesehen,, aber der Wirth
habe dasLicht immer so weit entfernt gehalten

daß- er unmöglich die Ursache davon
entdecken können; aber m dem der Mann
noch so sprach, ergriff ihn eine würkliche
Kolikund noch einigen Minuten fiel er
todt hin.. Nun, sah der Priester, daß er
sich nicht betrogen hatte und weckte die
Obrigkeit, man kam mit Mannschaft, fand
den Wirth «der und über blutig; der zwar
ein frisch geschlachtetesKalb vorzeigte, aber
damtt die Haussuchung nicht verhinderte,
bey welcher man auch den Leichnam des
Händlers unter dem Mist entdeckte Die
Verbrecher wurden in Verhaft gebracht,
die nun nichts als eine grausame Todes?
straffe zum ganzen Profit haben»

Der verzweifelte Schuhmacher. 1

Au Helsingör in Dännemark wollte sich
ein Schuster ertränken, und weil msnitM
daran hinderte, ss verdroß es ihn dergestalt

daß er Tags darauf einem seiner
Kinder mit einem Hammer in de? Wiege
den Kopf einschlug und darauf sich im
Gefängniß mit einer Glasscheibe den Hals
abschnitt,Mwelcher Wunde er auch starb.
N)ie alle Teure / denen man die Halse
abßchneideQ,

Daswohsempfangene Mägden.
Bey einerneulichen Fsuersbrunst in En-^

gelland blieben verschiedene Personen, die
sich nicht mehr anders, als durch die Fenster

retten konnten, aus der Stelle kodt<»

Unter andern svranq auch ein Mädgen aus
dem obersten Swckwerkyesab; ein starker



junger Mensch von der Leibgarde breitete
dieArme gegen sie aus,umsie aufzufangen,
und es gelang ihm auch, das Mädgen
nahm nicht den geringsten Schaden. —
Der glückliche Menfch es war seine

Geliebte; aber er bezahlte ihre Errettung,
das Gewich: des ihm in die ausgespannte
Lirme fallenden Körpers zerbrach ihm den

cmen- A--M; n mwar.etdas ÄZtägdenihrem-

Liebhaber mit der äusersten Sorgfalt,

und wa? nicht zu trösten, als bis ihr
jetzr der Wundarzt alle Versicherung,
daß sein Leben in keiner Gefahr mehr ist,
gegeben hat.

Die zärtliche Liebe.
ZuLvnden inEngeliand starb Herr

Nicolaus, am Freitage, tust da seine Frau
mi: Zwillingen entbunden worden war;
man verhehlte ihr alfo seinen Tod sie

argwohnte aber doch etwas, stand am
Sonntage Morgens, da ihre Wärterin
eben in die Kirche gegangen war, aufund
gieng in d^s nächste Zimmer. da log
ihr Mann schon völlig marschfertig. Der
Schmerz überfeinen Verlustwürkcedarauf

fo heftig uM> schnell aufdas H>rz
des zärtlichen Weibes, daß sie auf ihn
hinsank, und den Geist aufgab. Wn
Beweist, daß es noch Manner nibr,
un; die es der Mühe werch ist si-e,--

bm, und Nieiber,' dic sich diese Mühe
nichr verdciessen lassen.

Die beständige Liebe.
Am y. Julius I77Z. erhielt eingemeiner

Gardesoldat zu Londen in Engelland
eine Erbschaft vou 2.0««. Gilden von
einem Anverwandten ; e« nahm sogleich

seinen Abscheld bey dem Regiment, und

heyrathet am folgenden Tag die Tochter
eines alten armen Gärtners, die ihn vor
feinem Glüc? schon geliebt hatte, und bey deren
Vater er zuweilen gearbeitet hatte. Man
wollte ihm reichere zmneisen, aber er wollte
sie nicht; diese hat mich um meiner selbst

wzllengeliebt, und soll letzt auch mein Glück
mit mirtbeilcn Solche.bcftandigeLiebe
würde mannichc aller ö.-rrcn sinden, tuan-
chsr !)«ne vern«im er marce nach solchem
Glück auch eine reichere l aben.

Der betrogne Mann.
Im Wälschland trug es sich kürzlich zu,

das ein Mann zum Pfarrer kam, und ihm
entdeckte, er habe ohnlängst etwas vom
Altar weggenommen,, das ihn sehr reme,

- und fniZte zugleich, od eres wieder zurücke
geben müßte. Der Priester y?elt ih:r.
sogleich eine lange Strafpredigt und
ermahnte ihn durch eine schleunige
Wiedergabe ftm Verbrechen gut zu machen.
Gut, sagte der Mann, ich habe cs vor
den Augen der ganzen Gemeinde gensm-^.
men ich will es auch vor ibren Augen
.wieder zurücke bringen, rechnen Sie
darauf, künftigen Sonntaanach der Predigt
geschieht es. Und es geschah ; der Mann
trat mit seiner Frau vor dcn Mar, und
sagte taue : es ist nicht lange, daß ich hier
an dieser Stelle dieses Weib genommen;
Mein ich bin öffentlich betrogen worden.
Ich habe ein tugendhaftes,Weid vsclangc,
und einen fungen Tttifel bekommen. —
Nehmt sie alfo.lieber gutwillig zurücke,
oder ick) verklage euch bey ecken göttlichen
zmd wel lichen Gerichten. Der Priester
soll darauf, weil der Mann ^eine Sache
besetz, das neugewüvfte Band wieder
zerschnitten haben.

Merk^



Merkwürdige alte Leute.

Obgleich bey dem jetzigen Zustande

der Erde und der eingeführten
Lebensart es etwas selrenes ist, Menfchen
zu finden welche ihr Leben über
Jahre bringen, fo giebt es doch immer
Beyspiele, und man könme dennoch
jedes Jahr eine beträchtliche Zahl
derfelben aufzeichnen. NAr wollen aber

nur einige anführen, bey welchen uns
Vereint oder andere Umstand am
merkwürdigsten vorgekommen ist. -

In Frankreich ist letsten Wintermsnat
Her: Toußaint ein Pachter in feinem 96.
Jahre geftoroen. Noch am Abend w?
Allerheiligen, als an feinem Namesfeste,
Hütte er feine Kinder, Enkel und Urenkel,
die sich auf 79. beliefen, zusammenkommen

lassen, und dieselbe mit einer
Gasterei) und angestellten Ball erfreuet. Er
und feine Frau die nun 9«. Jahr alt,
und noch fehr gesund ist, hatten diefes
Festin selbsten angeordnet, und sich auf
demselben rech; lustig gemacht. Im E-
hestand haben sie schr vergnügt miteinander

74. Jahr gelebt.

In der Provinz Cumberland in
Engelland, starb Jungfer Maria Smith
l OZ. Jahre alt; sie hatte immer einer fo
festen, dauerhasten Gesundheit genossen,

daß sie zwev Stunden vor ihrem Tode
noch frisch spinnen konnte.

Am 29ten Julius starb zu Wien in
OesterreichderRiltmeistervonMazarella
im 105 Jahre Bis ins hochsteAlter ritte
und föchte er, brauchte keine Brille, und
wenige Monste vorssinem Tode wuchsen
ihm frische Zähne und schwarzes Haar«

Im Herbstmorckk r??Z. ist in der Grafschaft

Greifenstein eine Bauersfrau in ih<

106. Jahre gestorben. Die Anzahl der
von ihr erlebten Kinder und Kindskinder^
belauft fich auf 143. Personen, okne
diejenigen, welche sie in Engelland und Rußland

haben mag, als wohin zwey von
ihren Kindern gezogen sind.

Inder Türkey auf der Insul Cvpern,
ist Jcgnas meinem Alter von uz. Jah-
rengestorbcn. Er haneim 45. Jahrallj
seine Zähne verlohren und als er Kundert

Iah? alt war, bekam erneue Sahne.
Diese Zähne waren sehr dünne, und ü-
beraus spitzig.

Der Herr Heinrich Gunwel in
Engelländer, ein feiner alter Herr von 1 oz. Jahren,

denkt noch nicht, daß er am Ende
seines Lebens ist, und glaubt die Welt
nähme es übel, wenn er, ohne ein PfZänz-
gen von seiner Art zu hinterlassen, zu
seinen Vätern gionge, deswegen hat er sich

erst den iz. November 177z. mit der ehr
und tugendreichen Jungfer Maria Mbds,
ihres Alters 99. Jahr, in ein christliches
Eheverbindniß eingelassen.

Zu Dublin inJcrland wohnt einMann,
der heißtPatrickMcriton.Uttd machtSchu-
he, und ist ein rüstiger Mann ; denn ei ist
schon 114. Jahre alt,und foll sich in delZeit
eilfmalverheirathet haben, und wenn seme '

jetzige Frau stirbt, wie erkpfr, dasie schort
eine ?8erinist, so mscht er sein Ehestand
duhend voll. D ie jetzige, klagt er, mache
es tkm sauer wegen ihre Zähigkeit, ü.s
scheine dieser wolle dem i 5mahl vechei-
racheten Schneider nichts nachgeben.



Zum Beschluß des Caienders folgt nach ein artiges
Memorial welches ein Secretarius feinem König

übergeben.

Großmächtigster

Ich bin ein Secretarius

Der sich durchs ganze Jahr mir Zifftrn plagen muß,
Ich rechne Tag und Nachc / und quäle mich mit Brüchen ^
Doch ist vom Monac die Hälfte kaum verstrichen.
So ist der vierte Theil vom Hundert fchon verzehrt.
Da doch fo Frau als Magd fast täglich Geld begehre,
ZVo nehme ich folches her ich ferchre mich zu borgen,
Indessen foll ich auch das ganze Haus versorgen.
Ich theile wie ich will dreyhundsrc Thaler ein ;
So will mein Traccamenr doch nichc zulänglich feyn.
Für zo. Thaller Holz, damir ich nichr erfriere.
Zwey Gülden wöchentlich zu Caffe, N?ein und Biere,
Für Butter Fleisch und Brod, für Grirze Salz und Lichts
Sey ich vier Gülden an sie reichen öfters nichc ^
Wn ThaUer Monackich nur an Gesinde Lohn,
Auf 60. Thaüer Zins, damir ich sicher wohn;
Sür Rnaster, Spaniol, für Zucker, uud Thee-Bon
peruquen, Niaftherlohn, für Hemder Scrümpf und Schuhen
Vier Thaller dem Barbier, wo aber bleibt der Schneider,
Ich rechne Monatlich 2. Thsller nur KnfRleidsrv
Doch leider dieses macht vierhundert ThaUer aus.
Und dennoch hab ich noch nichc alles in das Haus.
XVas koster mich die Frau was kostet Band und Spitzen
ZVas Andriennen, Schmuck, pamoflen, Hanben, Müyen
VOas kost der Damino mir Spiyen ausgezierec,
wenn man sie NAmerszeic auf die Redsure führet
Nnd denn zu Sommerszeit i» fchöneir Garten fahrer.
So sind fechs Groschen bald in Rüchen nur verzehret»
Nöie ofte muß man nichr allhier zur Hochzeit gehn?
ROie ofre muß auch nicht zu Gevattern stehn
Und laßt man manches mahl fein eignen Zuwachs raufsM r
Ss muß man alfo bald mir Geld Zur Rirche lausten.



5V«s kost das Rinderzcuy, was kost der Ammenlohn?
Stirbt aber ecwann auch der liebe kleine Sohn;
So wird man nimmermehr das Rind umsonst begraben
Warum die Rirche muß zuvor das ihre haben.

Rurz, alles koster Geld, und eh ich es bedacht,

Ist mir schon wiederum die Caste leer gemacht.
Wie können nur aufs Jahr zo«. Thaller reichen?

Drum, grosser Rönig 1 last dich mein Noch erweichen.
Sey hundert ThaUer zu, denn krieg ich nur ein Blatt,
Das deine Gnaden Hand felbst unterzeichnet hat.
So ist mein Wnnfch erhört, ich sterb in cieffsten Danke,
ATein Rsnig, Fürst und Hen.

Dein Pflicht verbttndner Franke.

KandwnthschaNluhe Nachrichten.

Nützliche Vorsichtsregel bey an¬
steckenden Krankheiten.

Nahet euch nicht ohne Noth denen,
bis mit emsteckenden Krankheiten behafftet
And ; wollt oder müßt ihrs thun, aus
Pflicht und Menschenliebe, fo fchluckt als
dann den Speichel nicht nieder ; käu«
Mhabarber,Wachholder oder Reckholder
Mamhe oder Kalmuswurzel, und spnhlt
Hen Mund oft mit Wasser oder Eßig.

Kunstgrifdie guten von denschlech-
ten Bienenstöcken zu unterscheiden.

i. Gebt mit dem Finger aufdem Korbe

einen Schlag wte wenn ihr ein Faß
probieren wollet, wenn er ein Geraüfch
mach! das in zwey oder drey töne getheilt
ist so ist der Bienenstock aut : wenn das
Geräusch kurz ist und im Augenblick er-

stillet, so ists ein Zeichen, das es wenig
Bienen im Korbe habe.

2. Klopft unten am Korbe, der Ton
kar und spitzig, so zeigt es eine grosse Leere
an Bienen und Vorrathe an ist er aber
Dumpf, so ist der Korb wol im Stande.

z Wenn man den Korb etwa zwey
Zoll in die Höhe hebt, und der Raum den
er innhatte rein und sauber ist, so ist der
Bienenstock gut; wenn er aber mit Un-
rath beladen ist, so ist der Stock schwach
«nd übel versehen.

Gutes Bier zu haben.
Fülle ein abgegossenes Bier in ein

frisches Wein grünes Faß und laß es s.
Tag liegen, so wird dss Bier schön lauter

und den Geschmack des Weins
annehmen.



5
Neu erfundenes Mittel vsr die

Wanzen, oder s.v. Wänteien.

Die Wanzen, dieses so beschwerliche

Uebel unserer besten Welt zu vertagen,

ist schon manches Mittel in Vorschlag ge-

bracht wsrden. Zu Harburg in dem

Churfürstentyum Mainz, hatte sich dieses

Ungeziefer in einem Bauren-Hause,
vornehmlich i« den Zimmern hinter dem

Ofen besindlicheBetcstellendergestalt

vermehret, das die Bewohners gezwungen

worden, auf einer Streue auf der Erde

'zuschlaffen. Verschiedene Mittel, die

das Ungeziefer vertrieben sollten, waren

ganz unwirksam, als unter anderm sogar

die Bestreichung der Bretter und Fügen

mit There. Endlich sab jemand den

' Rath Kalmus von den benachbarten

Wiesen auszuziehen, und diese Pflanzen

grün auf ihren Wurzlen etwann zween

Fuß hoch in die Bettstellen zu legen. Kaum

war der Kalmus hinein gelegt, ss sahe

man, daß das Ungeziefer plötzlich aus allen

Fugen hervor kroch, zu entfliehen suchte,

ermattete und todt^bfiel Der Bauer
bezog darauf wieder seine Betten ließ

den Kalmus statt Srod darinn liegen,

und hat nun feit s. Jahren nichts mehr

von dem Ungeziefer gelitten.

Baum fruchtbar zu machen.

Man soll ein Smck Glos oder weisen

Kalch einer Faust groß unter die Wurzel
legen, und solches wieder mit Erde bedecke«/

so sollen sis Früchts tragen.

Richtige Mrzeichnus, wie viel in letzt verwichenem 1773 ste» Jahr,

in denen Städten Zürich, Basel, St. Gallen uns Appenzell V. K.

Gebohren, Gestorben, und Cvpuliert wsrden.

Zürich Gebohren 394

Bafel Stsdt und Landschaft isiz
St.Gallen 20z

Gestorben 557
B - 796 -

- 244 -

Ehe« Z68
3«?

43

Im Land Appenzell Ausser-Rooden.

Heide» Gebol
Wolfhalden
Rehelobel
Wald
Rüthi
WaKstndt
Echdnengrund
Bkhler
Stein
Lutzenberg

Mm Gebshren 1242. Gestorben «1076.Ehen465.

Sind Alfs im taxitsn. Appenzell aussen-RssS:n, mchr Gebohren ale> Gestorben. lö6.

Trogen Gebs!,ren5i Gestorben 52 Ehen si
Herisau 25 l 204 6?

Hundweil 53 59 2?

Urnäschen 12z 72 42

Grub 2Z 8

Teüffen llö 9? 4»

Gaiß 56 58 37

Speicher «6 d2 32

Walzenhausen 40 27 li
Schwellbrunnen 84 5l 25

4S Gestorben zi Che» ss-
38 55 l5 d,

58 !42 '5
47 42 l8 gi

!8 >5 li
34 29 12 ü'

2? 2S IS S

36 45 19

5Z bl 20

22 3! II
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